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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Das Problem, einen Raketentreibstoff zu finden, der kleine Masse mit großer Schubleistung verbindet, bereitet den Experten in West und Ost immer noch großes Kopfzerbrechen.


  Philip St. John, der Autor des heutigen TERRA-Romans, behandelt dieses Problem, doch der Schauplatz seines Romans ist nicht die Erde von heute, sondern das Solsystem von morgen.


  Ehrgeizige junge Männer setzen ihr Leben ein, um neue Raketentreibstoffe zu erproben und Pionierdienste für die Menschheit zu leisten. Sie starten zur großen JAGD DER ASTRONAUTEN …


  Vor vier Wochen teilten wir bereits an dieser Stelle mit, daß ein Andre-Norton-Roman in TERRA erscheinen würde.


  In einer Woche ist es nun so weit, und Sie, liebe TERRA-Freunde, werden sich anhand des kommenden Doppelbandes 241/242, der natürlich wie auch alle bisherigen und zukünftigen Doppelbände gleichzeitig zur Auslieferung an den Zeitschriftenhandel gelangt, feststellen können und es uns sicher auch wissen lassen, ob der Ruhm, den diese Autorin schon seit langem in den USA genießt, Ihrer Meinung nach berechtigt ist oder nicht.


  Andre Norton  und dies beweisen viele begeisterte Beurteilungen und Rezensionen in namhaften amerikanischen Zeitungen und Zeitschriften, von denen wir einige nachstehend zitieren  gilt drüben jedenfalls als die Vertreterin der abenteuerlichen und phantasievollen SF.


  So urteilt zum Beispiel die CHICAGO TRIBÜNE über Andre Norton selbst:


  … eine hervorragende Erzählerin mit der seltenen Begabung, den Leser völlig mitzureißen und in eine phantastische andere Welt zu versetzen.


  Das AMERICAN LIBRARY JOURNAL bemerkt zu STORM OVER WARLOCK  wie das Original heißt, dessen Übersetzung bei uns in der nächsten Woche unter dem Titel DIE HEXEN VON WARLOCK erscheinen wird:


  Der Roman gehört zu den besten, die Norton bisher geschrieben hat.


  Und die NEW YORK HERALD TRIBÜNE erklärt zum gleichen Roman:


  … ein befriedigender und reifer Roman, auf den alle Leser sich stürzen werden, die an einer guten Abenteuerstory ihre Freude haben … Ob Menschen oder extraterrestrische Wesen, Norton zeichnet sie gekonnt wie eh und je und erzählt eine Story, die man nicht aus der Hand legen kann, ohne sie zu Ende gelesen zu haben.


  So, das wars, was wir Ihnen diesmal mitteilen wollten. Herzliche Grüße


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Jagd der Astronauten


  


  von PHILIP ST. JOHN


  


  Amerikanischer Originaltitel: ROCKET JOCKEY


  


  1.


  


  Es waren nur noch vier Stunden bis zum Beginn des achtzehnten Armstrong-Rennens, und der zwei Meilen breite, betonierte Startplatz der Raketen wirkte wie ein Tollhaus von ameisenhafter, hastiger Betriebsamkeit. Zwischen den Raumschiffen drängten sich Männer aller Planeten  zusammen mit den Rudeln von Reportern und Treibstoffingenieuren. In der Luft lag der schwelende Geruch von brennendem Öl und von den Gasen der Schweißapparate.


  Nach dem Ausscheidungsrennen zum Mond würde für jeden Planeten nur noch eine Rakete starten dürfen, aber jetzt  auf der ersten Etappe  hatte sogar der Merkur drei Raketen gemeldet, während der Mars und die Erde je zwölf starten ließen. Freundlich lächelnde Venusbewohner in ölbefleckten Nylon-Overalls drängten sich neben schmaläugigen, mißtrauischen Männern von Callisto. Lachende Merkurmenschen waren an der Seite von schlanken, in Leder gekleideten Erdbewohnern zu sehen. Aber sogar in diesem geschäftigen Durcheinander gingen sich die Männer von der Erde und die Marsbewohner aus dem Wege.


  Nach Ansicht der Erdmenschen hatte der Mars die letzten drei Rennen durch unfaire Tricks gewonnen, und es herrschte eine gewisse Spannung zwischen den Bewohnern der beiden Planeten. Früher war es sogar zu Kämpfen gekommen, aber dann hatte die von allen Planeten ausgewählte Rennpolizei die Streitenden getrennt, und nach außen hin war alles friedlich. Aber auch jetzt war die Rennpolizei wachsam und alarmbereit.


  Der Mars-Wachtposten auf der Ankunftsplattform trug noch seine heimische Hartlederkleidung  eng anliegende Hosen und eine Jacke mit anhängender Kapuze  aber das Goldarmband kennzeichnete ihn als einen Rennpolizisten. Er beobachtete den landenden Hubschrauber, und sein Blick verengte sich, als ein junger Erdbewohner ausstieg und den Piloten verabschiedete.


  Halt! rief der Posten scharf, aber das Lufttaxi erhob sich schon wieder von der Plattform.


  Der Marsmann schritt auf den Jungen zu.


  Heute ist kein Besuchstag für Schuljungen …


  Er hielt inne, als der junge Mann ihm sein Gesicht zuwandte. Jerry Blaine trug die grüne Uniform und die Schirmmütze eines Junior-Piloten der Weltraumakademie, aber die goldenen Knöpfe und Streifen waren hastig abgetrennt worden. Er zog einen Metallausweis aus der Tasche seiner zerknitterten Jacke und zeigte ihn vor.


  Keine Schule, sagte er bitter. Mein Bruder startet mit einer Rakete, dem ‚Astronaut.


  Der Posten studierte zuerst zweifelnd den Paß; der Blick aus seinen harten, schwarzen Augen glitt von dem roten Haar des Jungen über die schlanke, kleine Gestalt und wieder zurück zu dem sommersprossigen Gesicht, aus dem blaue Augen hinter Brillengläsern hervorschauen. Mit seinen siebzehn Jahren sah Jerry wie irgendein Stubenhocker aus, der nicht auf eine Weltraumakademie gehörte, geschweige denn in die Mannschaft einer Rennrakete. Es dauerte eine Weile, ehe man die festen Lippen, das kräftige Kinn und jene dunkle Bräunung bemerkte, die nur von jahrelangem Aufenthalt im Weltraum herrühren konnte.


  In Ordnung, sagte der Posten zögernd und reichte ihm den Paß zurück. Abschußgrube siebzehn, links. Seine Lippen öffneten sich zu einem dünnen Lächeln. Die Erde versucht also, uns dieses Jahr mit Hilfe von Kindern zu schlagen, was?


  Jerry warf dem Marsmenschen nur einen kurzen Blick zu. Es lag kein Vorwurf darin, eher so etwas wie eine kühle, ruhige Überlegenheit, die man bei einem Jungen von seinem Alter kaum vermutet hätte. Er suchte keinen Streit. Das Armstrong-Rennen hatte schon genug Feindseligkeiten verursacht. Er ging von der Ankunftsplattform hinunter und wandte sich in die Richtung, die ihm der Posten gewiesen hatte.


  Die Hitze der Julisonne war hier stärker als in Chicago, und die schimmernden Wände der Raketen, die halb in den Startgruben verborgen waren, reflektierten die sengenden Strahlen. Eine Wolke heißer Gase brodelte aus einer der Gruben empor, als eine der Venus-Raketen einen Probestart machte und sich drei Meter über den Boden der Grube erhob.


  Mein Bruder Dick muß verrückt sein, dachte Jerry, als er sich der kleinen Rakete ‚Astronaut näherte und ihre plumpen unschönen Umrisse sah. Das Schiff war gebaut worden, um die Asteroiden zwischen Mars und Jupiter nach Edelmetallen abzusuchen, aber nicht für ein Rennen.


  Dann entdeckte er die hochgewachsene, geschmeidige Gestalt seines Bruders, der auf ihn zurannte, und er begann selbst zu laufen. Alle bitteren Gedanken wichen dem alten Gefühl der Liebe und Bewunderung.


  Jerry, alter Weltraumfloh!


  Dicks tiefe Stimme tönte ihm in die Ohren, und eine große Hand legte sich auf seine Schulter, während die andere seine Finger ergriff. Dann trat Dick einen Schritt zurück und betrachtete Jerry stolz.
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  Du siehst prächtig aus, Junge. Im letzten Jahr bist du sicherlich noch zwei Zoll gewachsen.


  Jerry stellte mit stummer Freude fest, daß Dick ebenfalls gut aussah. Er war neun Jahre älter als Jerry, und die Jahre der Arbeit zwischen den Asteroiden hatten seiner Haut jene tiefe Bräune gegeben, die nur der Aufenthalt im Weltraum erzeugen kann. Das schwarze Haar und die grauen Augen harmonierten gut dazu, und seine körperliche Erscheinung hatte etwas an sich, was auch einen berufsmäßigen Sportsmann neidisch machen muß. Sogar die schmutzigen Overalls und die Ölflecke im Gesicht konnten diesen günstigen Gesamteindruck nicht verbergen.


  Du kommst spät, Junge, sagte Dick ernst. Ich habe dich schon heute früh erwartet. Du wirst staunen, was wir aus unserem Weltraumklipper gemacht haben. Aber es bleibt noch genug zu tun. Wir brauchen dich dringend, wenn wir bis zum Abschuß um fünf Uhr dreißig fertig werden wollen.


  Ich habe doch telegraphiert, daß ich nicht komme.


  Ich weiß. Aber ich dachte mir schon, daß du es dir noch anders überlegen wirst. Ich habe gestern abend mit Commodore Tenn gesprochen. Er erzählte mir, du steckst in irgendeinem Examen, aber du würdest sicherlich gern kommen.


  Jerry nickte düster.


  Die Abschlußprüfung des zweiten Jahres. Ich habe sie bestanden und meinen Juniorpiloten-Ausweis bekommen; und dann rief mich Tenn hinein und warf mich hinaus! Er sagte …


  Er konnte nicht zu Ende sprechen. Der Leiter der Weltraumakademie hatte die Sache kurz und nicht allzu freundlich erledigt. Jeder Junge, der eine Chance hatte, zum Ruhm der Erde mitzukämpfen und es nicht wollte, taugte nichts für eine Weltraumakademie, erklärte Commodore Tenn. Das Institut bildete die besten Piloten und Navigatoren des Sonnensystems aus, aber zuerst müßten Männer aus ihnen gemacht werden. Er sähe sich also gezwungen, den Piloten Blaine aus dem Institut zu entlassen; seine Wiederaufnahme hinge von seiner Führung beim Armstrong-Rennen ab und davon, ob er sich als ein so tapferer und anständiger Mann erweisen würde wie sein Bruder. Navigator-Eleve Blaine habe sich sofort auf sein Zimmer zu begeben, die Rangabzeichen zu entfernen und sich bei seinem Bruder zu melden 


  Es hatte keinen Sinn gehabt, darauf hinzuweisen, daß er jahrelang mit Dicks Hilfe studiert und gearbeitet hatte, um die Aufnahmeprüfung zu bestehen, und daß es Dicks und sein eigener Traum gewesen war, eines Tages Kapitän eines jener großen Luxus-Weltraumschiffe zu werden, die zwischen den Planeten verkehrten. Er war jetzt selbst nicht sicher, daß dies überhaupt Dicks Absicht war.


  Er starrte seinen Bruder an und wunderte sich, weil dieser weder Schreck noch Überraschung zeigte. Dick runzelte nur die Stirn und senkte den Blick.


  Das ist Pech, mein Junge. Aber wir müssen jetzt weitermachen.


  Dick! Jerry ergriff seinen Arm. Dick, hast du den alten Tenn gebeten, mich hinauszuwerfen?


  Er hatte wütenden Widerspruch erwartet und war schon bereit, sich zu entschuldigen. Aber Dick senkte wieder nur den Blick und sagte etwas unsicher:


  Nicht direkt, Jerry. Ich dachte, du würdest selbst gern mitkommen. Wir haben einander doch immer Glück gebracht. Wie damals, als ich dich das erste Mal in meinem alten Weltraum-Roller mitnahm und du den Platin-Asteroiden entdeckt hast.


  Und wie damals, als du mich für die Aufnahmeprüfung vorbereitet hast und wir beide mich zu einem erstklassigen Weltraum-Navigator machen wollten, sagte Jerry scharf. Damals war es noch üblich, daß wir alles miteinander besprachen, ehe wir irgend etwas taten.


  Dick machte eine verdrießliche Grimasse und schaute seinen Bruder an.


  Das stimmt schon, Jerry. Und jetzt denkst du, daß ich kein besonders guter Bruder bin. Aber ich hatte ja keine Zeit. Erst vor drei Wochen konnte ich mir die Unterstützung des Treibstoff-Konzerns sichern, und wir haben in einem verrückten Tempo den ‚Astronaut umgebaut. Ich habe es gerade noch geschafft, ihn rechtzeitig von Kalifornien hierher zu bringen. Aber die Ingenieure, die die Gesellschaft vom Mond herschicken wollte, konnten wegen eines Startunfalls nicht rechtzeitig kommen. Schau, Junge, ich brauche dich doch!


  Als Jerry seinem Bruder in die Augen blickte, erkannte er, daß es wirklich so war. Er richtete sich langsam auf, unterdrückte die Bitterkeit in seinen Gedanken und streckte wieder seine Hand aus.


  Dick, warum hast du das nicht gleich gesagt?


  Plötzlich war alles zwischen ihnen wieder in Ordnung, so wie es immer gewesen war, seit ihre Eltern bei einer Explosion getötet worden waren und Dick als Metallsucher zwischen den Asteroiden zu arbeiten angefangen hatte, um für sie beide den Lebensunterhalt zu verdienen.


  Sie erreichten die Abschußgrube 17, und Jerry erklomm hinter seinem Bruder die Strickleiter, die in die Pilotenkabine der Rakete führte. Als sie eintraten, stieß Jerry einen Pfiff der Überraschung aus. Von außen war ihm die Rakete fast unverändert erschienen. Sie war an der Basis fast ebenso breit, wie sie hoch war, und nur eine einzige riesige Raketendüse befand sich darunter. Die Spitze war stumpf und leicht abgerundet. Die breiten Steuerflossen, die fast wie Flügel aussahen, waren ein wenig gestutzt worden, weil es in diesem Rennen wenig Atmosphärensteuerung geben würde.


  Innen sah das Schiff vollkommen verändert aus. Die schweren Greifarme und Stützbalken, die stark genug gewesen waren, um einen kleinen Asteroiden zu verankern und fortzubewegen, waren entfernt und durch schlanke Verstrebungen ersetzt worden. Die Pilotenkabine an der Spitze war noch kleiner als zuvor  kaum groß genug für zwei Mann. Die Mittelschiene, die zugleich als Kletterstange von Deck zu Deck diente, führte in den kombinierten Wohn- und Arbeitsraum hinunter. Die großen Maschinen zur Erzgewinnung waren verschwunden. Drei winzige Kabinen, eine Kombüse, ein Gemeinschaftsraum und eine kleine Werkstatt waren vom Mittelschacht aus zu erreichen.


  Darunter war früher der Frachtraum gewesen. Jetzt befanden sich dort die Lebensmittel, die Lufterneuerungsmaschine und die Wassergewinnungsanlage. Aber den meisten Platz nahmen die Treibstofftanks ein. Dort jedoch, wo früher die Kraftanlage und die Mischkammern für den Raketenantrieb gewesen waren, sah jetzt alles neu und verwirrend aus.


  Ein Ruf tönte ihnen entgegen, als sie zu den Maschinen hinunterglitten, und Jerry stellte fest, daß wenigstens noch etwas Vertrautes da war.


  Ich wußte ja, daß du kommen würdest, Jerry, sagte der alte Tom McLane, und ein Lächeln glitt über sein runzliges Gesicht.


  Dann erlosch dieses Lächeln, und der Ingenieur sah wieder wie immer aus: ein knorriger, verwitterter Kobold. Sein Schnurrbart war noch länger und noch grauer geworden, und seine Augen schienen noch tiefer in ihre Höhlen gesunken zu sein, aber sonst war er ganz der alte. Dick hatte ihn angeworben, als sie seinerzeit nach dem glücklichen Fund des Platin-Asteroiden den ‚Astronaut kaufen konnten.


  Jerry schaute ihn verwirrt an.


  Tom, du willst doch nicht etwa …


  Darf ich nicht?


  McLanes Gesicht sah gnomenhaft verkniffen aus, als seine Zähne einen Klumpen Venus-Gummi bearbeiteten. Diese teerartige Masse war ein mildes, harmloses Anregungsmittel, das seit der Besiedlung der Venus dort populär geworden war, und Tom hatte immer Venus-Gummi zwischen den Zähnen.


  Versuche ja nicht, mich zurückzuhalten, Jerry Blaine! Ich bin noch keine Sechzig, und ich möchte nicht, daß diese verdammten Marsmänner der alten Erde wieder den Rang ablaufen. Diesmal müssen wir gewinnen. Hüpft herein, ihr beiden!


  Er trat zu einem großen Ventil, und Dick sprang zu ihm hinunter. Zuerst erschien Jerry alles verändert, aber bald erkannte er, daß das System der alten Einrichtungen beibehalten worden war. Er wußte jetzt, daß er für Dick nützlicher sein würde als irgendein Ingenieur, der den Aufbauplan einer Raumrakete zur Verarbeitung von Meteormetallen nicht kannte.


  Er griff unwillkürlich vier Zoll hinter sich und fand die Werkzeugkiste an der alten Stelle. Ohne hinzuschauen griff er nach einem großen Schraubenschlüssel, der genau auf eine riesige Sechskantmutter paßte, und begann sie festzuziehen, während Tom und Dick das Treibstoff-Kontrollventil einstellten.


  Halb vier, murmelte Tom nach einer Weile. Wir schaffen es nie, wenn wir uns nicht beeilen, Jungens!


  Das Ventil war die Hauptkontrolle für die Treibstoffzufuhr zu der großen Raketendüse, und es mußte sorgfältig eingestellt werden. Zweimal mußten sie es wieder lösen, und Tom feilte eine dünne Metallschicht ab. Jerry studierte das Labyrinth von Röhren, das damit verbunden war, und schüttelte den Kopf.


  Du kannst damit nicht genug Antriebskraft gewinnen, sagte er schließlich. Es sei denn, du hast einen ganz unerhörten Supertreibstoff.


  Dick grunzte, während er das Ventil hielt, das Tom abschraubte. In einer gut eingerichteten Abschußgrube hätte es Spezialwerkzeuge für diese Zwecke gegeben, aber offensichtlich hatte man keine Zeit gehabt, diese Dinge einzurichten.


  Wir haben ihn, Junge, murmelte Dick. Ich benutze Vaters Treibstoff.


  Jerry ließ den Schraubenschlüssel fallen und starrte seinen Bruder verwirrt an.


  Das kannst du nicht tun!


  Ihre Eltern waren dadurch getötet worden. Er war erst sieben Jahre alt gewesen, als sie in einer geliehenen Rakete gestartet waren, um den neuen Treibstoff seines Vaters zu erproben, aber er konnte sich noch an den Flammenschein der Explosion erinnern, der bis auf Ceres zu sehen gewesen war, wo er und Dick gewartet hatten. Nicht eine Spur von der Rakete war übrig geblieben. Der Treibstoff war stark genug gewesen  zu stark. Er erinnerte sich jetzt auch: Dick hatte schon immer behauptet, daß es nicht an dem Treibstoff gelegen habe.


  Ich habe den Fehler gefunden, sagte Dick, als Tom das Ventil wieder festschraubte. Ich habe den Mann aufgestöbert, der das Schiff repariert hat, und er hat schließlich zugegeben, daß er die Tanks verlötet hat, statt sie zu schweißen. Die Lötmasse enthält jedoch Zinn, und bei Vaters Treibstoff ist Zinn der Katalysator  der Stoff, der die chemische Reaktion und damit die Explosion auslöst. Der Treibstoff ist jetzt nicht explodiert, obwohl wir damit von der Küste hierher geflogen sind.


  Aber das ist doch nur eine halbe Stunde. Meinst du denn, daß er für eine tagelange Weltraumfahrt auch verwendbar ist?


  Es muß einfach so sein! Ich habe ein Abkommen mit dem Treibstoffkonzern getroffen. Wenn ich das Rennen gewinne, erwerben sie von mir die Lizenz für den Treibstoff und beginnen mit der Vollproduktion.


  Jerry sah, daß jeder Widerspruch zwecklos war. Es stand auch zuviel auf dem Spiel. Das ganze Prestige der Raumschiffahrt von der Erde aus war gesunken, seit der Mars die Rennen gewonnen hatte. Und ohne ihren Weltraumverkehr konnte die Erde nicht fünf Milliarden Bewohner ernähren. Schon jetzt hatte sie verschiedene Wirtschaftsverträge an den Mars verloren, und nur ein Sieg konnte ihr neue Hoffnungen geben.


  Das leuchtete auch Jerry ein. Aber wenn er sich in dem hastig umgebauten Asteroiden-Klipper umschaute und an die glatten, schimmernden Raumschiffe draußen dachte, da mußte er doch den Kopf schütteln. Alles, worauf Dick seine Hoffnung setzte, war ein unerprobter und gefährlicher Treibstoff.


  Diesmal scheint es zu stimmen, sagte Tom. Soll ich aufdrehen, Dick?


  Dick nickte, und Tom drehte eine Stellschraube. Im nächsten Augenblick drang ein Schrei über Dicks Lippen.


  Ein dünner Strahl von schwarzem Treibstoff schoß aus dem Ventil und versiegte sofort wieder, als Tom den großen Schraubenschlüssel hastig herumdrehte. Aber das Unheil war bereits geschehen. Dick fuhr mit der Hand an die Augen und taumelte stöhnend zurück. Jerry sprang vor und half ihm zu einer Kiste hin, auf der er sich niedersinken ließ, während Tom die Stange hinauf und zum Medizinschrank hastete.


  Nicht so schlimm, sagte Dick gepreßt. Es waren nur ein paar Spritzer.


  Aber er hielt die Augen fest geschlossen, und Jerry starrte ihn erschrocken an. Er konnte nichts tun, denn er wußte, daß man hier nur mit einem sterilen Reinigungstuch arbeiten durfte. Tom sprang gleich darauf wieder in den Raum herunter und begann, Dicks Augen zu behandeln.


  Ein leises Ächzen drang von Zeit zu Zeit über Dicks Lippen, und Jerry stöhnte ebenfalls auf, als er schließlich sah, was geschehen war. Tom hatte den Treibstoff entfernt, aber rote Flecken waren auf den Lidern zurückgeblieben, und die Augen waren mit einem dünnen, weißlichen Überzug bedeckt. Der Medizinschrank enthielt ein wirksames Schmerzlinderungsmittel, aber sonst konnten sie nichts tun.


  Hole einen Arzt, sagte Jerry zu Tom.


  Dick schüttelte den Kopf.


  Keine Zeit. Ich muß starten. Er hielt inne, und sein Gesicht sah plötzlich alt und verfallen aus. Jerry, ich bin blind! Ich kann gerade nur das Licht sehen, nichts weiter.


  Über ihnen ertönten leichte Schritte, und ein Körper begann an der Stange herunterzugleiten. Ein bleichhäutiger Mann in der bunten Nylonkleidung der Venusbewohner sprang neben sie.


  Die Startsirene hat schon gerufen, sagte er freundlich. Ich habe mir gedacht, daß Sie es vielleicht nicht gehört haben, weil Sie hier unten so beschäftigt sind. Er starrte erschrocken auf die zusammengekauerte Gestalt auf der Kiste. Blaine, sind Sie krank?


  Dick stand auf und zwang sich zu einem fröhlichen Grinsen.


  Vielen Dank, Freund. Ich bin schon wieder auf dem Posten; ich war nur für kurze Zeit von einem Spritzer Treibstoff geblendet. Gehen Sie jetzt lieber zu Ihrem eigenen Schiff zurück.


  Der Venusbewohner nickte mit einem Schimmer von Besorgnis in seinen freundlichen braunen Augen.


  Dann also viel Glück, sagte er und legte die Hand an die Gleitstange. Hoffentlich können wir die Marsmänner schlagen!


  Er glitt die Stange hinauf  mit der geschmeidigen Grazie jener Menschen, die auf der Venus einen neuen Lebensstil entwickelt hatten. Dick hatte ihm vertraulich zugelächelt und machte ein paar Schritte vorwärts, aber im nächsten Augenblick rannte er mit der Stirn gegen die Gleitstange.


  Jerry sprang ihm zu Hilfe, doch jetzt konnte Dick schon wieder etwas sehen. Er fing den Jungen ab und drehte ihn an den Schultern herum.


  Keinen Arzt, Jerry! Wir starten jetzt. Ehe wir den Mond erreichen, bin ich schon wieder auf dem Posten. Dann kannst du mir einen Arzt besorgen.


  Und wer bringt uns zum Mond, ihr jungen Narren? fragte Tom schroff.


  Wieder trat jener kühle und zugleich selbstsichere Zug in Jerrys Gesicht wie vor kurzem, als er den Marspolizisten angeschaut hatte.


  Ich habe einen Juniorpiloten-Ausweis, Tom, sagte er. Er genügt zur Lenkung von Privatraumschiffen. Schnalle Dick auf einem gepolsterten Drucklager fest und komm dann herauf.


  Seine Handflächen waren schweißnaß, als er die Stange hinaufklomm, aber er blickte nicht zurück, bis er die kleine Pilotenkabine erreicht und sich vor der großen Schalttafel mit Instrumenten in den Pilotensitz geworfen hatte. Er hörte, wie der Ingenieur seinen Bruder festschnallte und sich dann in den winzigen Raum zwängte, aber er schaute sich nicht um.


  Draußen begannen die gewaltigen Sirenen ihren schrillen Gesang, und der Zeiger auf dem Zifferblatt des Chronometers bewegte sich Sekunde um Sekunde auf fünf Uhr dreißig zu. Ein grelles Lichtzeichen flammte draußen auf und signalisierte flackernd:


  Raketen  ab!


  Jerry riß den Starthebel herunter. Ein Zittern ging durch den Rumpf der Rakete. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, ehe das Weltraumschiff sich von dem vertrauten Grund der alten Erde lösen konnte. Und dann geschah es. Eine Zentnerlast legte sich mit einem Male auf Jerrys Brust, und er spürte, wie sein Körper in den Schaumgummibezug des Pilotensitzes gepreßt wurde.


  Während der Druck der Startbeschleunigung ihn wie eine Riesenfaust in den Sitz drückte, war sein Blick unbeirrbar auf die Kontrollapparate gerichtet. Der ‚Astronaut raste in den Raum empor. Er war auf dem Wege zum Mond, und er, Jerry Blaine, war jetzt der Pilot!
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  Achtundvierzig Raketenschiffe jagten im Ausscheidungsrennen auf die Mondstation zu. Das erste dort ankommende Schiff jeder Welt würde seinen Planeten im weiteren Rennen vertreten. Das bedeutete, daß Jerry augenblicklich nur die anderen Erdraketen als Gegner hatte. Aber elf Konkurrenten gegen ihn  das war eine schwere Bedrohung.


  Er versuchte, die anderen Erdraketen ausfindig zu machen. Der Treibstoff jedes Raumschiffes war mit Farbzusätzen vermischt, die die Auspuffgase färbten. Gelb für den Merkur, weiß für die Venus, blau für die Erde, rot für den Mars und verschiedene Schattierungen von grün für die vier Monde des Jupiter. Er suchte den Himmel nach blauen Streifen ab und bewegte den Beschleunigungshebel, um das vorderste Schiff zu überholen.


  Sein Körper schien schwerer zu werden und tiefer in den Sitz zu sinken, und das Atmen wurde schwieriger. Wie ein schwaches Stöhnen ging es durch den Rumpf des ‚Astronaut, als die Erdoberfläche auf dem rückwärtigen Fernsehbildschirm zusammenschrumpfte.


  Tom schüttelte mißbilligend den Kopf.


  Kümmere dich nicht um sie; sie werden nur versuchen, dich zum Narren zu halten. Die schnellsten von ihnen können nach unserer Schätzung eine Beschleunigung von etwa zwei g auf der Fahrt zum Mond erreichen. Also mußt du einfach stärker beschleunigen.


  Wenn es nur deine Düsen aushalten, sagte Jerry und schob den Griff des Beschleunigungshebels noch oben, bis die Zeigernadel zitternd bei zwei g verharrte; sein Körper schien jetzt doppelt so viel zu wiegen wie auf der Erde.


  Die Düsen sind in Ordnung, erwiderte Tom. Aber ich werde jetzt einmal nach Dick schauen.


  Als er gegangen war, versuchte Jerry, sich an Einzelheiten über den Treibstoff seines Vaters zu erinnern. Angeblich entwickelten bei der Explosion die freiwerdenden Kräfte innerhalb der Atomkerne eine gegenseitige Abstoßung oder etwas Ähnliches. Es mußte sich dabei auch Hitze entwickeln, sonst bekamen die Turbinen rund um die Hauptdüse nicht genug Dampfdruck, um den Kraftstrom für das übrige Raumschiff zu erzeugen. Aber darüber wußten Dick und Tom sicherlich besser Bescheid als er.


  Er sah jetzt kein anderes Schiff mehr. Sie waren außerhalb der Erdatmosphäre, und aus dem schwarzen Himmel leuchteten die scharfen Lichtpunkte der Sterne. Er überprüfte den Kurs und errechnete auf der kleinen Kalkulationsmaschine, daß er geradewegs auf die Stelle zusteuerte, wo der Mond bei ihrer Ankunft sein würde. Dann entspannte er sich, denn es blieb ihm nicht viel zu tun übrig, bis sie die halbe Strecke hinter sich hatten.


  Irgend etwas schlug plötzlich gegen die Quarzfenster vor ihm. Eine rote Flamme blendete ihn fast, ehe die automatischen Schutzschilde vor ihm herunterschnappten. Eine andere Rakete war vor ihnen und schoß ihre glühenden Auspuffgase direkt auf den ‚Astronaut ab.


  Er drückte auf die Knöpfe für die kleinen Seitenraketen, die dicht an der Basis des Schiffes angebracht waren. Die Rakete machte eine zuckende Bewegung, und im Bildschirm zeigte sich plötzlich seitlich vor ihnen der Rumpf eines Marsschiffes.


  Jerry schob den Beschleunigungshebel für die große Düse weiter vor, und der ‚Astronaut schoß mit einer Beschleunigung von vollen fünf g vorwärts. Jerrys Lungen schienen zusammengepreßt zu werden, und rote Flecke tanzten vor seinen Augen. Das Marsschiff sank zurück, und Jerry stellte den Hebel wieder auf normale Beschleunigung. Dann lenkte er seine Rakete direkt vor das Marsschiff und stellte den Hebel noch einmal für eine Sekunde auf volle Düsenkraft.


  Als er wieder hinschaute, drehte das Marsschiff seitwärts ab und verschwand, so schnell es konnte. Sie hatten genug von der wilden Energieladung, die sie aus der Raketendüse des ‚Astronaut getroffen hatte.


  Dick tauchte plötzlich an seiner Seite auf und ließ sich in den Sitz an Jerrys Seite sinken.


  Was war los? Ich kann zwar schon besser sehen, aber noch keine Einzelheiten erkennen.


  Jerry berichtete ihm, und Dick nickte mit einem grimmigen Lächeln.


  Das ist typisch für die Marsleute. Sie müssen absichtlich ein Schiff ausgewählt haben, das sich opfern sollte, um die schnellste Erdrakete auszuschalten. Waren die Kameras eingestellt?


  Jerry schaute auf das Schaltbrett und stöhnte. Die Kameras waren nicht eingeschaltet. Ohne Beweise konnten sie bei der Rennleitung auf der Mondstation keine Beschwerde einlegen.


  Ich habe es vergessen.


  Das macht nichts, sagte Dick tröstend. Du kannst nicht gleich an alles denken. Du hast uns jedenfalls prächtig aus der Klemme geholfen.


  Es ereigneten sich keine weiteren Zwischenfälle, und eine Stunde später hatten sie den Wendepunkt zwischen Erde und Mond erreicht. Jerry schwenkte den ‚Astronaut mit Hilfe der Steuerdüsen herum, so daß die Basis jetzt zum Mond wies, und begann die Geschwindigkeit für die Landung auf dem Mond abzubremsen.


  Dicks Augen besserten sich. Die Entzündung an den Augenlidern war verschwunden, und auch die milchige Schicht über dem Augapfel war fast fort. Die Brüder beobachteten, wie das pockennarbige Gesicht des Mondes den Bildschirm zu füllen begann, während Tom im Maschinenraum seine kostbare Maschinerie überprüfte.


  Es scheint alles in Ordnung zu sein, berichtete er schließlich. Man weiß natürlich nicht, wie die Maschinerie auf langer Fahrt durchhalten wird, aber im Augenblick schnurrt sie wie eine zufriedene Katze. Habt ihr schon Verbindung mit der Mondstation?


  Dick bediente den kleinen Radiosender und rief den Mond an, der inzwischen nahe genug in ihren Sendebereich gekommen war. Eine Minute später streifte er stirnrunzelnd die Kopfhörer ab.


  Cap Arnos ist mit seinem Schiff dicht hinter uns. Der Narr muß ja geradezu seine Düsen ausbrennen. Wahrscheinlich hofft er, daß er sie in der Mondstation erneuern kann.


  Jerry wandte den Kopf. Einige Kilometer hinter ihnen hob sich ein schimmernder blauer Flammenstreifen gegen den schwarzen Weltraum ab. Jerry schaltete die Raketendüsen ab, so daß sie mit der gleichen hohen Geschwindigkeit noch etwas langer dem Mond zustrebten. Dadurch würde später ein stärkerer Bremsstoß erforderlich werden  aber sie mußten als erste ankommen!


  Der dünne blaue Streifen im dunklen All verschwand gleich darauf ebenfalls. Arnos war ihrem Beispiel gefolgt und hatte auch die Bremskraft abgestellt. Weitere zehn Minuten sanken sie so hinab, bis Dick zögernd nickte, Jerry schaltete ein und bewegte den Krafthebel, bis die Bremskraft mehr als zwei g betrug.


  Gleich darauf erschien auch wieder der blaue Streifen hinter ihnen.


  Doch die Flammenspur färbte sich plötzlich glühend rot. Kein Laut war im luftleeren Raum zu hören, aber dort, wo Arnos Schiff gewesen war, flammte ein gleißend weißer Feuerball auf. Cap Arnos und sein Schiff waren nicht mehr als eine Wolke von Staub und Hitze.


  Jerry spürte, wie sich sein Herz zusammenkrampfte. Alle zehn Jahre starteten gute Männer mit ihren Raumraketen in diesem verrückten Rennen, und viele von ihnen kehrten nie zurück. Während er versuchte, die andere Rakete zu schlagen, hatte er den Tod von Männern mitverschuldet.


  Er wußte, was er riskierte, sagte Dick, und seine Stimme verriet seine tiefe Bewegung. Achte auf deine Landung.


  Der ‚Astronaut befand sich jetzt über dem Tycho-Krater, und die Zentral-Mondstation tauchte auf dem Bildschirm auf. Es war eine große Kuppel aus durchsichtigem Material, unter der dicht gedrängt Gebäude lagen. Der größte Teil der Mondkolonie befand sich unter der Oberfläche des Mondes, aber sogar die Außenwerke sahen imposant aus.


  Dick war am Radiogerät; er nahm die Instruktionen entgegen und gab sie an Jerry weiter. Das war der schwierigste Teil der Sache. Aber in den Jahren, in denen Jerry Raumschiffe auf kleinen Asteroiden hatte landen müssen, hatte er eine Sicherheit erworben die sonst noch kein Juniorpilot haben konnte. Als die kleinere Kuppel neben der großen sich in zwei Teile zu spalten schien, lenkte er das Raumschiff geschickt hinein, ließ die Rakete auf der Düsenausstoßflamme wie auf einem Polster schweben und dann langsam zu Boden gleiten. Nur ein schwacher Stoß erschütterte die Rakete; die Uhrzeiger standen auf acht Uhr, und der ‚Astronaut hatte das Ausscheidungsrennen siegreich beendet.


  Jerry ließ seine schweißnassen Hände von den Hebeln sinken und wandte sich an Dick.


  Jetzt schaffen wir dich zu einem Arzt.


  Dick deutete auf die Menge, die aus der großen Kuppel in die Landungskuppel strömte, die bereits wieder geschlossen und mit Luft vollgepumpt worden war.


  Es kommt schon einer, Junge. Wir werden jetzt automatisch überprüft, und die Ergebnisse wird man nach diesem Rennen veröffentlichen. Ich gebe gern zu, daß ich jetzt ein kleines Beruhigungsmittel gebrauchen könnte.


  Jerry stand auf und atmete schwer. Obwohl sein Körper unter der Einwirkung der geringen Schwerkraft des Mondes nur etwa ein Fünftel seines irdischen Gewichts hatte, zitterten seine Knie vor Erschöpfung, und er konnte kaum stehen. Er sank auf seinen Sitz zurück. Gott sei Dank werde ich nicht die ganze Fahrt als Pilot mitmachen, dachte er.


  In zwei Stunden waren die Tanks des ‚Astronaut mit dem bereitliegenden Treibstoff aufgefüllt, und das Raumschiff war zum Start nach dem Mars bereit. Dick war untersucht und als gesund erklärt worden, und auch Jerry hatte seine Nervenruhe wiedergefunden. Sie verließen das Schiff und wandten sich dem Gebäude der Rennleitung zu, um die Papiere für die offizielle Wertung zu unterschreiben.


  Im Büro der Rennleitung drängten sich die Leute um die drei Kommissare. Die Abgeordneten von der Erde schrien wild, und die Marsmänner standen mit grimmigen, strengen Gesichtern in einer Gruppe zusammen.


  Das Stimmengewirr flaute ab, als Dirk sich dem großen Tisch näherte.


  Bei uns ist alles bereit für den Start, sobald wir die offizielle Starterlaubnis haben, berichtete er.


  Ein großer Mann, der Kommissar von der Erde, schüttelte den Kopf.


  Die Marsleute haben protestiert, Blaine. Sie behaupten, Sie könnten den ‚Astronaut nicht gesteuert haben, da der medizinische Bericht aussagt, daß Ihre Sehkraft vorübergehend durch einen Unfall vor dem Start geschwächt war. Ich muß zugeben, daß etwas daran ist.


  Mein Bruder hat gesteuert, gab Dick zu. Er ist für Mondfahrten qualifiziert, und er ist als Mitglied der Mannschaft eingetragen.


  Aber er ist nicht berechtigt zu interplanetarischen Rennfahrten. Und die Regeln setzen fest, daß der Pilot des Qualifikationsrennens auch auf der ganzen übrigen Fahrt das Kommando führen muß. Wir können Sie nicht zum Armstrong-Rennen zulassen, Richard Blaine! Der Kommissar vom Mars verriet keine Erregung, aber seine Entscheidung klang endgültig.


  Dick ließ seinen Blick ruhig von einem der Kommissare zum anderen gleiten.


  Dann beantrage ich eine Qualifikations-Notprüfung.


  Der Erdkommissar nickte und suchte den entsprechenden Paragraphen in den Rennsatzungen.


  In Ermangelung eines qualifizierten Piloten kann der Besitzer seines Schiffes ein Mitglied seiner Mannschaft zur Qualifikations-Notprüfung vorschlagen, und die Rennleitung wird diese Prüfung durchführen. Falls der Kandidat sie besteht, ernennt die Rennleitung diesen Ersatzmann für die Dauer des Rennens zu einem voll verantwortlichen Piloten.


  Der Marskommissar wollte protestieren, aber der Kommissar von der Venus lächelte plötzlich und beriet leise mit seinem Kollegen von der Erde.


  Die Erlaubnis zur Piloten-Notprüfung wird erteilt, sagte er ruhig.


  Der Marskommissar runzelte die Stirn, nickte dann jedoch zögernd.


  Nennen Sie Ihren Ersatzpiloten.


  Dick deutete auf Jerry.


  Lassen Sie mir eine Minute Zeit, meine Herren.


  Tom war inzwischen auch gekommen, und sie gingen in den kleinen Raum, den man ihnen zugewiesen hatte. Jerry schaute seinen Bruder an und schüttelte dann den Kopf.


  Selbst wenn ich durchkäme, hätte es keinen Sinn, Dick. Wir hätten keine Chance. Laß ein anderes Schiff für die Erde starten. Du hast deine Arbeit, und ich kann auch etwas Besseres tun, als unser Leben für eine verlorene Sache zu riskieren. Nein!


  Dick wollte antworten, aber dann zuckte er nur mit den Schultern. Tom schnellte jedoch vom Stuhl empor und baute sich vor Jerry auf; er schwenkte eine seiner kleinen, behaarten Fäuste vor der Nase des Jungen.


  Du undankbarer junger Bursche! Dick hat sich jahrelang auf den Asteroiden für dich abgeschunden, damit du auf diese verrückte Schule gehen konntest, und jetzt benimmst du dich so! Jeder Cent, den Dick besitzt, steckt in diesem Rennen, und jetzt willst du kneifen! Mit den Asteroiden ist es aus, und …


  Er unterbrach sich, als Dick ihn zurückzog.


  Ist das wahr, Dick? fragte Jerry.


  Es ist wahr, gab Dick zögernd zu. Der Asteroid war nicht so ergiebig, wie wir dachten; die Erzader ging vor einem Jahr zu Ende. Ich mußte für andere Frachten transportieren, bis der Treibstofftrust mir seine Unterstützung zusagte. Ich nehme an, daß Tenn dich vor allen Dingen deshalb aus der Akademie geworfen hat, weil ich mit den Gebühren im Rückstand war. Es tut mir leid, Junge.


  Jerry starrte zu Boden. Ich hätte das ahnen müssen, sagte er sich. Aber er hatte gedacht, daß der Platin-Asteroid eine ewige Geldquelle bleiben würde.


  Danke, Tom, sagte er schließlich. Wir wollen hineingehen und mit den Prüfungen anfangen. Sie werden viel Zeit in Anspruch nehmen, selbst wenn ich durchkomme.


  Er wußte, daß die Marsmänner sehr kritische Beobachter sein würden. Und als sie noch in dem kleinen Raum standen, kündigte ein dumpfes Beben des Bodens einen Abschuß an. Einige von den Schiffen, die in der Ausscheidung gewonnen hatten, begannen bereits die Fahrt zum Mars.
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  Die Prüfung war schlimmer, als Jerry gedacht hatte. Aber seine Erfahrungen zwischen den Asteroiden kamen ihm zu Hilfe.


  Zwölf Stunden lang dauerte es. Schließlich war sogar der Marskommissar zufrieden, und drückte seinen Einwilligungsstempel auf Jerrys Prüfungsschein. Der Erdkommissar überreichte ihm seine Qualifikationsurkunde.


  Sie haben bestanden, sagte er. Manche Ihrer Kenntnisse lassen noch viel zu wünschen übrig, junger Mann. Aber Sie können jedenfalls mit einem Raumschiff umgehen. Viel Glück!


  Dick schlug Jerry auf die Schulter, und Tom grinste anerkennend. Dann schickten sie ihn ins Schiff zurück, damit er sich noch etwas ausruhen konnte.


  Es war Donnerstagnachmittag zwei Uhr, als sie ihn zum Abschuß weckten. Sie hatten achtzehn Stunden auf dem Mond verbracht, während sie gehofft hatten, zwei Stunden nach dem Ausscheidungssieg wieder zu starten. Sie mußten also sechzehn Stunden Rückstand einholen, denn die Rennleitung hatte Dicks Antrag abgelehnt, die bei den Prüfungen versäumte Zeit nicht als Rennzeit anzurechnen.


  Jerry war immer noch müde, aber er fühlte sich wohl, als er sah, daß Dicks Augen wieder gesund zu sein schienen.


  Was macht das Sehen? fragte er.


  Geht ausgezeichnet, Kapitän, erwiderte Dick. Wir sind startbereit.


  Jetzt erst kam Jerry zu Bewußtsein, daß von nun an die ganze Verantwortung auf ihm ruhte. Dick konnte keine offiziellen Entscheidungen mehr treffen; er war jetzt nur noch ein Mitglied der Mannschaft.


  Jerry blickte an seiner zerknüllten Uniform herunter, und dann schweifte sein Blick über das Feld  dorthin, wo das Startsignal hochging, als die kleine Kuppel sich teilte und den Weg in den Weltraum für das Schiff freigab.


  Zwei g auf der ganzen Fahrt, wenn wir Zeit gutmachen wollen, entschied er, und er war dankbar, als Dick zustimmend nickte.


  Er sah Dicks Navigationsberechnungen durch, unterzeichnete sie und stellte die Kontrollhebel ein. Der ‚Astronaut startete in den Weltraum, und die Hoffnungen aller Erdbewohner begleiteten ihn.


  Der Druck der Beschleunigung fegte sich wie eine eiserne Klammer um Jerrys Brust; nach der geringen Schwerkraft auf dem Mond wirkte er noch schlimmer. Im rückwärtigen Bildschirm begann der Mond zusammenzuschrumpfen, während die Geschwindigkeit stetig zunahm. Der Mars war nicht in der günstigsten Position; die Fahrt dorthin würde ungefähr über hundertzehn Millionen Kilometer gehen. Mit einer dauernden Beschleunigung von zwei g würde der ‚Astronaut eine Geschwindigkeit von mehr als sechs Millionen Kilometer pro Stunde haben, wenn sie den Wendepunkt erreichten und das Schiff abzubremsen begannen.


  Als sie eine halbe Stunde vom Mond entfernt waren, blieb nichts zu tun übrig, als die automatische Steuerung einzustellen und zu warten.


  Dick holte die Kursberechnungstafel hervor. Jeder Pilot konnte sich in diesem Rennen seinen eigenen Kurs wählen, vorausgesetzt, daß er vor der Rückkehr zur Erde alle bewohnten Welten berührte. Um den besten Kurs zu finden, mußte man sorgfältig errechnen, wo sich jeder Planet am Ende eines Rennabschnittes befinden würde.


  Natürlich zuerst zum Mars, sagte Dick. Einige werden dann Kurs auf die Venus nehmen und andere auf den Jupiter. Wir werden es mit dem Jupiter versuchen, und die vier bewohnten Monde des großen Burschen in der Reihenfolge Io, Ganymed, Europa und Callisto ansteuern. Dann kommen Venus und Merkur an die Reihe, bevor es zur Erde zurückgeht. Der Kurs ist für eine Fahrt von etwas weniger als neunzehn Tagen auskalkuliert.


  Aber der augenblickliche Rekord liegt bei sechsundzwanzig Tagen!


  Rekorde sind immer dazu da, gebrochen zu werden, erwiderte Dick. Das ist der Sinn des Armstrong-Rennens.


  Jerry rechnete schnell nach.


  Wir können bis zum Mars vier Stunden gutmachen. Dann müssen wir auf dem Weg zum Jupiter noch etwa fünfzehn Stunden aufholen. Mit einer Beschleunigung von vollen zwei g sollten wir es schaffen. In Ordnung.


  Dann richteten sie sich auf den festgelegten Zeitplan ein; einer schlief, während die beiden anderen wachten. Als sie den Wendepunkt erreicht hatten, war Jerry wieder wach, und er wendete das Schiff mit Hilfe der Seitendüsen.


  Jetzt sanken sie dem Mars entgegen, während die Stunden verstrichen. Für die Fahrt vom Mond zum Mars waren in der Kursberechnung dreiundvierzigeinhalb Stunden vorgesehen; und sie hielten den Zeitplan genau ein.


  Als sie sich endlich der rötlichen Oberfläche des Planeten näherten, stand ihnen diesmal eine Atmosphäre zur Verfügung, in der sie mit Hilfe der Steuerflossen das Raumschiff lenken konnten. Der Mars war ein alter Planet, und die Atmosphäre war sehr dünn, aber bei der hohen Geschwindigkeit der Rennraketen reichte dieser dünne Luftmantel vollkommen zum Steuern aus. Sie stießen in spitzem Winkel in die Marsatmosphäre hinein und wurden durch den Luftwiderstand gebremst. Als sie dann über der Marsstadt Eros waren, die in dem weiten, als Mare Cimmerium bekannten Gebiet lag, ließ Jerry das Schiff gegen den bremsenden Feuerstoß der Raketendüsen niedersinken.


  Eros besaß einen der größten Raketenhäfen im Sonnensystem, denn die Marsschiffe hatten mehr und mehr den Weltraumhandel an sich gerissen, seit der Mars die Armstrong-Rennen gewann. Der Landeplatz für den ‚Astronaut war deutlich markiert, und es waren keine anderen Rennraketen in Sicht. Die anderen waren bereits gelandet und wieder gestartet.


  Ziemlich am Ende des Feldes, sagte Dick verdrießlich. Wir haben unsere Position durch das Los gezogen, aber der Mars gewinnt immer, und die Erde verliert. Jetzt müssen wir unseren Treibstoff und die anderen Vorräte über das ganze Feld schaffen lassen.


  Die Rakete sank sanft herab, aber der Landungsstoß war diesmal etwas härter, weil Jerry nicht mit der Landung auf Weltkörpern vertraut war, deren Schwerkraft stärker als die des Mondes oder der Asteroiden war. Die Schwerkraft auf dem Mars war immerhin schon mehr als ein Drittel so stark wie auf der Erde. Trotzdem schaffte es Jerry ganz gut. Sie hatten den Zeitplan genau eingehalten, und Jerry kletterte zufrieden auf die fahrbare Empfangsstation hinunter, die die Marsleute herangeschoben hatten. Dort schlüpfte er in den Mars-Schutzanzug, um seine Papiere zur örtlichen Rennleitung zu bringen. Tom und Dick sollten inzwischen die Übernahme des Treibstoffes und der Vorräte überwachen.


  Der Weltraumhafen lag am Ende der Stadt. In der dünnen Luft dieses Planeten konnten keine Hubschrauber oder Flugzeuge operieren, aber die weiten Sandwüsten boten eine gute Straße für die kleinen Raupenschlepperwagen.


  Fast überall auf dem Mars dehnten sich rötliche Sandwüsten. In manchen Jahreszeiten waren die Wüsten mit einem dünnen, kaktusartigen Pflanzenwuchs bedeckt, aber es gab weder ein Gebirge noch ein Meer auf der ganzen Oberfläche. Wasser war äußerst selten, und in den Städten wurde die kostbare Flüssigkeit aus Elementen des Bodens künstlich hergestellt.


  Man behandelte Jerry im Büro der Rennleitung mißtrauisch und ablehnend, ohne ihm einen Grund zum Protest zu geben. Seine Papiere wurden sorgfältig geprüft und ordnungsgemäß abgestempelt. Er hatte keine Höflichkeit erwartet, und er erhielt auch keine. Sogar der Taxifahrer lehnte eine Unterhaltung mit ihm ab.


  Jerry war froh, als er wieder auf dem Raketenfeld war  bis er Dicks Gesicht sah. Jetzt sank seine frohe Stimmung.


  Wir hätten damit rechnen müssen, Junge, sagte Dick mit einem verdrießlichen Achselzucken. Keiner weiß etwas von unserem Treibstoff.


  Aber wir müssen ihn doch haben! Wir können nicht mit einer Viertelladung zum Jupiter starten! rief Jerry aufgeregt.


  Das stimmt schon, seufzte Dick. Ich habe zur Erde gefunkt, und der Treibstoff-Konzern hat mir bestätigt, daß unser Treibstoff vor einer Woche hier ausgeliefert worden ist. Er soll im Lagerhaus Nummer sechs liegen. Sie haben unterschriebene Empfangsbestätigungen darüber. Aber alle Männer, die mit der Entladung zu tun hatten, scheinen krank zu sein. Und keiner weiß, wo der Treibstoff geblieben ist.


  Hatten wir nicht jemanden zur Beaufsichtigung hier? fragte Jerry. Oder ist der etwa auch krank geworden?


  Ganz recht, er ist auch krank. Er liegt mit aufgeschlagenem Kopf im Krankenhaus. Ich habe bei der Rennleitung Protest eingelegt, und sie wollen eine Untersuchung einleiten. Aber das wird Wochen dauern. Wir können jetzt nichts weiter tun, als selbst alle Schuppen zu durchsuchen.


  Es gab über fünfzig große Lagerhallen am Rande des Feldes. Dick, Jerry und Tom begannen mit der Suche  jeder in einem anderen Schuppen. Ein Fleck auf dem Boden von Lagerschuppen sechs verriet, wo der Treibstoff aufgestapelt worden war. Der eigenartige Geruch des Gemisches war unverkennbar, aber der Treibstoff selbst war verschwunden.


  Die Marsleute widersetzten sich der Suche zwar nicht, aber sie leisteten auch keine Hilfe. Die Sucher standen oft genug vor verschlossenen Toren, und es dauerte dann lange, ehe die passenden Schlüssel gefunden wurden. Am Nachmittag wollten sich zwölf Erdmänner, die sich zufällig auf dem Mars befanden, an der Suche beteiligen, aber die Marsbewohner legten bei der Rennleitung Protest ein und erklärten, daß nur die drei Männer von der Rennrakete zur Suche berechtigt seien.


  Als die Nacht kam, hatten sie noch kein Ergebnis erzielt.


  Es war Jerry klar, daß sie schließlich den Treibstoff finden würden, aber es konnte weitere drei Tage dauern, falls sie jedes Lagerhaus durchsuchen mußten. Er ging zum ‚Astronaut, um eine Tasse Kaffee zu trinken, weil er sich ziemlich müde fühlte.


  Von der Pilotenkabine aus sah er die Stadt Eros in seltsamer Schönheit vor sich liegen. Die Lichter bildeten ein funkelndes Muster vor dem Hintergrund der schwarzen Nacht, und auf den Farmen schimmerten die Pflanzen in einem matten, phosphoreszierenden Glanz.


  Jerry setzte die Tasse ab und starrte hinüber. Diese zauberhafte Naturerscheinung ließ eine plötzliche Idee in ihm aufkeimen. Er hörte Dick heraufkommen und wandte sich erregt an ihn.


  Dick, brauchen diese Pflanzen nicht ultraviolettes Licht, wenn sie so leuchten sollen? Werden sie nicht mit Ultraviolett-Lampen bestrahlt?


  Dick begriff sofort.


  Du hast recht. Und unser Treibstoff fluoresziert ebenfalls. Wir haben genug Vollmachten und können uns eine Ultraviolett-Lampe besorgen. Los!


  Es dauerte wieder einige Zeit, ehe sie eine dieser Lampen auftreiben konnten. Nur ein Wachmann war auf dem Feld, und er mußte erst lange wegen einer Erlaubnis herumtelefonieren. Schließlich gingen sie zu dem Lagerhaus zurück, in dem der Treibstoff zuerst ausgeladen worden war.


  Unter den für menschliche Augen unsichtbaren Strahlen leuchteten die Treibstoffflecke auf dem Boden grünlich auf. Hunderte von anderen Stoffen schimmerten ebenfalls, aber diese Farbe war ungewöhnlich tief und leuchtend.


  Dick ging vorwärts und suchte weitere Treibstoffspuren mit der Ultraviolett-Lampe. Natürlich hatten die Marsleute alle Flecke sorgfältig weggewischt, aber die Flüssigkeit war an einigen Stellen in den Sand eingedrungen und leuchtete jetzt auf. Sie folgten langsam dieser schimmernden Fährte von einzelnen Flecken, die zum Teil fünfzehn Meter auseinander lagen und nicht immer leicht zu finden waren.


  Die Fährte führte sie zur Rückseite der Lagerschuppen und schließlich unter die Laderampe der Halle, die sie bereits durchsucht hatten. Versteckt hinter Schrott und leeren Behältern kamen schließlich die runden Treibstoffässer zum Vorschein.


  Der Wachmann zuckte mit den Schultern. Er murmelte etwas davon, daß sie das Lagerhaus gesäubert hätten, und dabei waren wohl aus Versehen die Fässer hinausgerollt worden. Jedenfalls aber gab er den Ruf nach einer Lademannschaft weiter.


  Schließlich tauchten einzelne Männer auf. Die Verzögerungstaktik hatte für die Marsleute jetzt keinen Sinn mehr. Da der Treibstoff nun einmal gefunden war, mußten sie wenigstens so tun, als wären sie eifrig bestrebt, ihn in den ‚Astronaut zu verladen; sonst bestand die Gefahr, daß ihr eigenes Raumschiff disqualifiziert werden könnte.


  Nach Schiffszeit war es Mitternacht, als der Treibstoff gefunden wurde, und es dauerte bis ein Uhr morgens, ehe das ‚Verladen schließlich in Gang kam.


  Jerry telefonierte zur Rennleitung. Inzwischen mußten wohl Anrufe von der Mondstation durchgekommen sein, denn der Marskommissar kam unverzüglich herbei, um die neue Abfahrtszeit zu bestätigen.


  Von der Landung bis zum Start hatte es eigentlich nur vier Stunden dauern sollen, aber nun hatten sie tatsächlich achtzehn Stunden gebraucht. Es war jetzt Sonntag vier Uhr morgens, und sie waren bereits sechsundzwanzig Stunden hinter ihrem Zeitplan im Rückstand.


  Es war ein geringer Trost für sie, daß die Marsspione anscheinend den ‚Astronaut für den gefährlichsten Konkurrenten ihrer eigenen Raketen hielten. Die sechsundzwanzig Stunden würden dem Marsschiff wahrscheinlich genug Vorsprung geben, um sich den Sieg zu sichern, falls nicht etwas Unvorhergesehenes dazwischen kam.


  Aber diese Zwischenfälle hatten auf Jerry nur eine Wirkung gehabt. Er war jetzt erst recht davon überzeugt, daß sie den Mars schlagen mußten.


  Er sah das Startsignal aufflammen und griff nach den Starthebeln. Der Rumpf der Rakete bebte, als sie sich vom Boden löste. Der Druck der Beschleunigung preßte Jerry in den Pilotensitz zurück. Dann war der ‚Astronaut auf seinem rasenden Flug zum Jupiter.
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  Jupiter, der größte Planet des Sonnensystems, zog seine Bahn über siebenhundertachtundsechzig Millionen Kilometer von der Sonne entfernt  mehr als fünfhundertvierundvierzig Millionen Kilometer jenseits der Planetenbahn des Mars.


  Sie konnten nie auf dem riesigen Planeten selbst landen. Eine Tausende von Kilometern dicke Atmosphäre umhüllte ihn, die zumeist aus Methan- und Ammoniakgasen bestand. Eine Kälte herrschte dort, in der flüssiger Sauerstoff vermutlich über Klippen von gefrorenem Kohlendioxyd floß. In dieser Atmosphäre wäre der ‚Astronaut sofort flachgepreßt worden. Außerdem würde das Schiff nur meilenweit über die Oberfläche gleiten können, denn die Gase waren so komprimiert, daß ihr spezifisches Gewicht schwerer war als das der Rakete.


  Statt dessen würden sie die Monde des Jupiter anfliegen. Vier davon waren etwa so groß wie der Erdmond oder größer, und sie kreisten in Abständen von vierhunderttausend bis über anderthalb Millionen Kilometer um den Planeten.


  Dick hatte errechnet, daß sie hundertacht Stunden brauchen würden, um Io zu erreichen, den innersten dieser vier echten Monde des Jupiter. Bei einer vollen Beschleunigung von zwei g konnten sie diese Fahrtzeit um zehn Stunden oder etwas mehr vermindern. Dadurch würden sie zwar nicht den ganzen Zeitverlust einholen, aber es half ihnen schon weiter.


  Als Jerrys Wachzeit vorüber war, ging er hinunter, um Dick zu wecken. Er war erstaunt, als er die kleine Kabine dunkel vorfand.


  Er schaltete die Lampe ein, aber schon ehe das Licht aufflammte, hörte er, daß etwas nicht in Ordnung war. Dick atmete schwer und stöhnend.


  Er schlief, aber die Medizinflasche neben seinem Bett zeigte Jerry, daß es ein Betäubungsschlaf war. Das linke Auge war angeschwollen, und sogar beim Schlafen war sein Gesicht schmerzhaft verzerrt.


  Jerry rief durch den Mittelschacht nach Tom, nachdem er die kleine Kabinentür von außen geschlossen hatte. Trotzdem weckte die Stimme Dick. Als Jerry wieder in den Raum trat, versuchte sein Bruder, ihn anzulächeln, aber es war kein besonders erfolgreicher Versuch.


  Nur ein wenig Kopfschmerzen, Junge, murmelte er. Ich werde bald wieder auf der Höhe sein. Laß mich noch eine Stunde schlafen, dann löse ich dich ab.


  Tom war inzwischen heraufgekommen und betrachtete Dick forschend.


  Verrückt! stieß er aufgebracht hervor. Alle Blaines, die je geboren wurden, sind verrückt gewesen, und ihr beiden seid die Schlimmsten! Hör endlich mit der blöden Lügerei auf und sag uns die Wahrheit, Dick.


  Das ist ein Befehl, fügte Jerry hinzu und schob seinen Bruder mit sanfter Gewalt auf das gepolsterte Lager zurück. Offizieller Befehl!


  Dick runzelte die Stirn und griff nach einer Zigarette.


  Du hast recht, Kapitän, sagte er, indem er auf die Pillen in der Medizinflasche deutete und ein Thermometer hervorholte. Ich habe vergeblich versucht, mich selbst zu kurieren. Jetzt habe ich über achtunddreißig Grad Fieber und fühle mich schlechter als vorher. Das Licht tut meinen Augen weh. Und meine ganze linke Gesichtshälfte fühlt sich so an, als wäre jemand darauf spazierengegangen.


  Jerry und Tom warfen sich besorgte Blicke zu, und der Ingenieur machte eine bezeichnende Geste mit dem Daumen nach unten. Jerry nickte zustimmend.


  Dick hatte die Bedeutung dieser Geste ebenfalls erraten und wollte protestierend den Kopf schütteln. Aber dann sank er kraftlos auf das Lager zurück.


  Wie weit sind wir schon?


  Achtzehn Stunden vom Mars entfernt.


  Achtzehn weitere zum Bremsen  sechsunddreißig für den Rückflug  damit verlieren wir ja zweiundsiebzig Stunden!


  Jerry schaltete die Lampe wieder aus.


  Dann verlieren wir sie eben. Du bleibst jetzt im Bett, Dick. Wir fliegen nach Eros zurück, wenn ich durch Radio keine Aufklärung darüber bekommen kann, wie ich dich zu behandeln habe. In Ordnung?


  Dick zuckte hilflos mit den Schultern, während Tom eine dünne Decke um ihn hüllte. Jerry ging wieder in die Pilotenkabine hinauf und stellte die Treibstoffzufuhr für die große Düse fast ganz ab. Er ließ nur noch soviel Stoßkraft übrig, daß sich keine körperlichen Beschwerden wegen der plötzlichen Druckänderung einstellen konnten.


  Dann schaltete er den Radiosender ein. Er hatte zwar wenig Hoffnung, aber es mußte versucht werden. Zuerst richtete er die Richtantenne auf Eros und wartete, bis die Röhren warm geworden waren. Tom kam leise herein und trat an seine Seite.


  Du schaffst es nicht, sagte Tom. Zu weit entfernt. Sie haben gute Radioanlagen in Eros, aber sie können auch keine Wunder wirken. Warte einen Augenblick. Eine halbe Minute später kehrte er mit einem großen Transformator zurück. Die normalen 220 Volt, mit denen wir hier arbeiten, genügen nicht. Mit dem Transformator erreichst du doppelt so viel. Dadurch werden natürlich die Röhren überladen, aber vielleicht halten sie es aus.


  Tatsächlich begannen die Röhren gleich darauf stärker zu glühen, und im Mikrophon war ein Rauschen zu hören. Jerry begann Eros anzurufen. Dann stellte er den Strom fünfzehn Sekunden lang ab und schaltete wieder ein. Es würde etwas länger als diese Zeit dauern, bis das Signal den Mars erreichte und die Antwort zurückkommen konnte.


  Dann hörte das Rauschen plötzlich auf, und eine Stimme ertönte schwach, aber klar genug:


  Marsstation Eros ruft! Signal empfangen. Antworte Astronaut!


  Es dauerte fünfzehn Minuten, bis Fragen und Antworten zwischen dem Arzt in Eros und Jerry hin und her gegangen waren. Der Arzt empfing Jerrys Angaben, verglich sie mit dem medizinischen Bericht über Dicks Untersuchung auf der Mondstation und bildete sich seine eigene Meinung über den Fall.


  Eine Spur von Treibstoff muß hinter den Augapfel gedrungen sein und reizt jetzt den Sehnerv, sagte die ferne Stimme vom Mars. Das erfordert einen chirurgischen Eingriff. Das ganze Nervensystem könnte sonst vergiftet werden. Bringen Sie ihn lieber zurück, Blaine. Die Stimme zögerte und nahm dann einen merkwürdig menschlichen Tonfall an  für einen der gewöhnlich so grimmigen Marsbewohner. Und, Blaine, unsere ärztliche Moral ist genauso gesund wie auf irgendeinem anderen Planeten. Es ist eine ehrliche Diagnose und nicht etwa ein Versuch, Ihre Fahrt zu verzögern. Bringen Sie Ihren Bruder hierher zurück.


  Jerry stimmte zu und schaltete ab. Er griff nach den Kontrollhebeln und begann das Schiff zu wenden.


  Dicks Zustand verschlechterte sich auf der Rückfahrt, und er fing an zu phantasieren. Jerry wachte und schlief nur hin und wieder ein wenig. Aber so kurz ihm auch die Ausfahrt erschienen war, die Rückkehr schien endlos lange zu dauern.


  Mit Erstaunen sah er schließlich, daß das Landungsfeld für ihn geräumt und mit einem großen, roten Landekreuz nahe bei der Toreinfahrt markiert war. Diesmal gelang ihm eine so sanfte Landung, daß Dick nicht einmal aufwachte.


  Ein Mann in weißen Overalls mit einem Merkurstab am Helm eilte die Leiter herauf, noch ehe der Boden sich richtig abgekühlt hatte, und andere folgten mit einer Tragbahre. Der Arzt kam hinter Jerry her in die Pilotenkabine; er begann sofort hastig zu reden, während sie noch an der Gleitstange zu Dicks Kabine hinunterglitten.


  Dr. Jorgens ist mein Name, sagte er. Ich habe mit Ihnen durch Radio gesprochen. Im Krankenhaus ist alles für die Operation bereit. Ist das der Patient?


  Nach einer kurzen Untersuchung bekam Dick eine Injektion und wurde dann sorgfältig auf der Tragbahre verschnürt. Mit Hilfe eines Flaschenzugs ließen ihn die Helfer vorsichtig hinab.


  Darf ich mitkommen? fragte Jerry.


  Der Arzt nickte.


  Selbstverständlich. Ihr Ingenieur kann hier die Aufsicht führen und das Tanken überwachen. Wir haben dafür gesorgt, daß neuer Treibstoff für Sie bereitgestellt wurde.


  Dick wurde behutsam in einen Krankenwagen geschafft, und als Jerry und der Arzt eingestiegen waren, setzte sich das Fahrzeug in Richtung des großen Krankenhauses in Bewegung. Dick schlief jetzt ruhig.


  Jerry konnte sich später nicht an viele Einzelheiten des Krankenhauses erinnern, aber es fiel ihm auf, daß er hier nichts von der Kälte oder dem Haß spürte, die er auf dem Mars erwartet hatte. Für kurze Zeit waren das Rennen und jeder Konkurrenzneid vergessen.


  Zwei Stunden später kam Dr. Paulson, der beste Chirurg von Eros, aus dem Operationssaal. Er war ein schlanker, nervöser Mann, der Jerry müde zulächelte.


  Wir haben den Treibstoff herausgeholt. Gut, daß Sie Ihren Bruder sofort zurückgebracht haben, sonst wäre er blind geworden. Jetzt wird er in einigen Wochen wieder gesund sein. Wollen Sie ihn sehen?


  Dick lag im Bett, und sein Gesicht war dick bandagiert. Er stand noch unter dem Einfluß des Betäubungsmittels, und Jerry konnte nichts weiter tun, als dem Arzt seinen Dank auszusprechen. Dr. Paulson wehrte ab.


  Das ist unser Beruf, Blaine. Und machen Sie sich wegen der Kosten keine Sorgen. Das hiesige Büro des Treibstoff-Konzerns hat sich schon bereit erklärt, alle Kosten zu übernehmen.


  Kann ich sonst irgendwie helfen? fragte Jerry.


  Gehen Sie ins Schiff zurück und starten Sie. Ihr Bruder wird sich wohler fühlen, wenn er zu sich kommt und erfährt, daß Sie keine Zeit verschwendet haben. Der Ambulanzwagen wird Sie zurückfahren.


  Jorgens lächelte Jerry zum Abschied zu. Etwas von der Härte der Marsmenschen war in diesem Lächeln zu spüren, aber es lag doch auch das warme Wohlwollen eines älteren Mannes darin, der einem Jüngeren helfen will.


  Sie fuhren zum ‚Astronaut zurück, und die großen Blinksignale über dem Wagen warnten alle anderen Fahrzeuge. In der dünnen Luft auf dem Mars funktionierten keine Sirenen.


  Das Tanken war schon beendet, und Tom hatte offensichtlich bereits von der geglückten Operation gehört. Er stand in der Pilotenkabine, als Jerry alles zum Start bereit machte.


  Ich traue den Marsleuten, nicht, Jerry, sagte er kopfschüttelnd. Das war bestimmt ein Trick von ihnen.


  Jerry zuckte mit den Schultern. Was halfen all diese Vermutungen jetzt noch? Sie hatten Pech gehabt und mußten versuchen, trotzdem ihr Bestes zu tun.


  Er schaltete den Raketenantrieb ein, und zum zweitenmal startete der ‚Astronaut vom Mars. Es war jetzt nach Erdzeit Mittwoch  um sieben Uhr morgens. Im ganzen lagen sie jetzt mehr als vier volle Tage hinter ihrem Zeitplan zurück.


  Sobald wie möglich stellte Jerry die automatische Steuerung ein und begann den neuen Kurs zu errechnen, da sich durch den großen Zeitverlust inzwischen natürlich die Standorte der Planeten wesentlich verändert hatten. Jupiter bewegte sich in jeder Sekunde etwa dreizehn Kilometer vorwärts; das bedeutete, daß er inzwischen mehr als drei Millionen Kilometer auf seiner Bahn weitergezogen war.


  Nach sechs Stunden überprüfte Jerry seine Berechnungen immer noch, aber er hatte schon die automatische Steuerung auf den neuen Kurs eingestellt, als das Radiogerät summte. Das konnte nur die große Marsstation Eros sein, und er griff hastig nach den Hörern.


  Dicks Stimme drang schwach an sein Ohr, denn jetzt war nur die normale Spannung von 220 Volt im Apparat.


  Hallo, Junge!


  Jerry schrie aufgeregt irgend etwas zurück.


  Ich fühle mich jetzt schon viel wohler, hörte er Dick gleich darauf sagen. Sie haben mir nur eine Minute Zeit gegeben, und ich will mich kurz fassen. Mach dir keine Sorgen, man behandelt mich gut. Der Treibstoff-Konzern hat eine Krankenpflegerin von Marsburg herübergeschickt. Ich bin froh, daß du sofort wieder gestartet bist. Ich bin noch schwach wie ein kleines Kind, aber diese Neuigkeit hat mich richtig munter gemacht. Du mußt sie schlagen. Junge! Jetzt bist du dran!


  Jerry versuchte, so fröhlich und optimistisch wie möglich zu antworten. Dann wurden sie von der Stimme des Radiotechnikers unterbrochen, und nach Austausch der üblichen Formalitäten schalteten sie ab. Jerry war froh zu wissen, daß Dick sich auf dem Wege der Besserung befand und bald wieder gesund sein würde.


  Tom grinste zufrieden, als er die gute Nachricht hörte, und drängte Jerry aus dem Pilotensitz.


  Du bist jetzt müde, Junge. Leg dich ein wenig aufs Ohr.


  Jerry ließ sich die Stange hinuntergleiten und sank todmüde in seine Hängematte.
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  Nach dem Schlaf fühlte sich Jerry wohler.


  Er löste Tom ab und begann wieder seine Kurskalkulationen zu überprüfen. Er benutzte dabei eine Anzahl von Instrumenten und errechnete seine Position nach dem Stand einiger wichtiger Sterne. Nach seinen Berechnungen waren sie auf dem richtigen Kurs und bewegten sich mit einer höheren Beschleunigung vorwärts, als man sie jemals zuvor auf längere Zeit angewandt hatte. Sie näherten sich jetzt einer Geschwindigkeit von fünf Millionen Kilometern pro Stunde und beschleunigten die rasende Fahrt noch dauernd. Ehe sie die Rakete wendeten und die Fahrt verlangsamten, würden sie eine Geschwindigkeit von fast dreizehn Millionen Stundenkilometern erreicht haben. Wahrscheinlich stellten sie damit einen absoluten Rekord auf.


  Er glitt hinunter, um die große Düse und die Maschinen zu inspizieren. Alles schien in bester Ordnung zu sein. Der Pyrometer, der die Temperatur anzeigte, bewegte sich noch im grünen, gefahrlosen Sektor. Die Turbine, die die Düsenhitze beseitigte, surrte emsig und hielt die kleinen, wirksamen Batterien voll geladen.


  Wenn sie das Rennen erfolgreich beendeten, stand für alle Zeiten fest, daß sein Vater recht gehabt hatte. Der Treibstoff arbeitete einwandfrei. Jerry konnte sich nur noch undeutlich an seinen Vater erinnern, aber es war ein schönes Gefühl, zu wissen, daß Blaines guter Ruf als Treibstoffingenieur gerechtfertigt werden sollte.


  Während der langen Zeit bis Donnerstagnacht rechnete Jerry die Positionen der kleinen Jupitermonde aus, um den besten Kurs zu finden.


  Als er schließlich mit seinen Berechnungen fertig war, nickte er zufrieden. Er hatte fünf Stunden eingespart, und dabei noch die Zeiten für das Tanken und normale Verzögerungen mit einkalkuliert.


  Er schob die Blätter zur Seite und blickte auf die Uhr. Es war jetzt Freitag früh  zwei Uhr dreißig. Sie waren noch keine zwei Tage vom Mars fort, aber jedenfalls schon weiter als bei ihrer Umkehr. In wenigen Stunden mußte er die Rakete wenden und mit dem Abbremsen beginnen.


  Plötzlich schlingerte er in seinem Sitz. Einige Minuten lang lief die Rakete ruhig dahin, und dann bockte sie wieder. Jerry blickte auf den Radar-Bildschirm, aber es waren keine Anzeichen von Meteoriten zu erkennen, die den Kurs der automatischen Steuerung hätten beeinflussen können. Dann wäre auch auf jeden Fall das Alarmsignal ertönt.


  Er griff nach dem Telefon, und gleich darauf klang die Stimme des kleinen Ingenieurs aus der Muschel.


  Ich weiß auch nicht, was los ist, Jerry. Aber es ist hier unten. Stell lieber den Antrieb ab. Diese verdammten Marsleute! Ich möchte wetten, sie haben beim Tanken etwas angestellt!


  Jerry stellte das Düsengebläse ab und ließ das Schiff mit der augenblicklichen Geschwindigkeit von etwa elf Millionen Stundenkilometern weitergleiten. Ohne den Düsenantrieb war Jerry völlig schwerelos. Sein Körper wollte bei dem Rückprall der elastischen Polster aus dem Sitz springen, aber er fing sich noch rechtzeitig ab.


  Vorsichtig richtete er sich auf, trieb auf den Mittelschacht zu und ließ sich kopfüber hinuntergleiten, indem er mit einer Hand steuerte. Unten wendete er mitten in der Luft und kam auf die Füße. Um den Rückstoß nach oben abzufangen, hielt er sich an der Gleitstange fest.


  Tom schwirrte eifrig herum. Er schien sich ohne Gewicht so wohl wie ein Vogel in der Luft zu fühlen.


  Er war jetzt dabei, einen Abschnitt der Düse zu öffnen, und rückte dem heißen Material mit langen Werkzeugen zu Leibe. Dann führte er vorsichtig besonders konstruierte Metallspiegel ein, mit deren Hilfe er das weißglühende Metall beobachten konnte.


  Nun? fragte Jerry nach einer Weile ungeduldig.


  Ja, da drin ist es, murmelte Tom. Es muß etwas im Treibstoff sein. Die Düsenzufuhr ist verstopft, und das hemmt den Treibstoffnachschub. Ein großes Stück Schlacke hat sich dort festgesetzt. Wir müssen es auskratzen.


  Er ließ noch einmal den Spiegel hineingleiten und beobachtete angespannt.


  Es ist zu weit entfernt, um es von hier aus erreichen zu können. Wir müssen von außen heran.


  Jerry erschauerte. Nichts beunruhigte einen Raumschiffer mehr, als wenn er sein Schiff verlassen und Reparaturen von außen vornehmen mußte.


  Können wir nichts anderes tun, Tom?


  Nein, gar nichts.


  Tom zuckte mit den Schultern und begann, sein Werkzeug zusammenzuräumen. Jerry glitt in die Pilotenkabine hinauf und schaute nach, ob er alles abgestellt hatte. Er schaltete auch den automatischen Meteor-Sucher aus. Männer, die das vergessen hatten, waren bei Außenreparaturen schon getötet worden, als der Sucher einen Meteor feststellte und dadurch automatisch die Steuerdüsen für einige Sekunden in Tätigkeit gesetzt hatte.


  Jerry stieg in seinen Raumanzug und prüfte die Luftzufuhr. Da keine Sprechanlage im Helm installiert war, konnten sie sich nur durch Zeichen verständigen. Jerry ging voran. Aber als sich die Schleusentür der Rakete öffnete, zögerte er unwillkürlich.


  Dann aber packte er einen der Handgriffe an der Außenwand der Rakete und zog sich ins Freie.


  Tom folgte ihm, und sie bewegten sich langsam zur Basis der Rakete vorwärts. Wie bei einer Bergbesteigung seilten sie sich an und befestigten das Seil alle fünf, sechs Schritte an einem neuen Handgriff. Es war eine mühsame Art der Vorwärtsbewegung, aber sie war sicher. Ohne das Seil konnte jede ungeschickte Bewegung einen Mann von der Rakete abstoßen, und es war unmöglich, ihn zu retten, solange die Hauptdüse nicht repariert war.


  Schließlich erreichten sie die große Düse. Tom begann, sich fachgemäß festzuschnallen, damit er nicht bei jedem Handgriff von der Rakete weggestoßen wurde, und Jerry folgte seinem Beispiel. Selbst die Siliziumseile, die sie benutzten, waren nur einige Stunden verwendbar, ehe die Weltraumkälte sie steif und brüchig machte. Auch ihre Raumanzüge waren nur deshalb etwas länger benutzbar, weil sie von innen her geheizt wurden.


  Tom begann einen der Seitenverschlüsse der Düse abzuschrauben, und sie mühten sich beide eifrig ab, bis sie sich an den verstopften Zufuhrkanal der Düse herangearbeitet hatten.


  Die Schlacke war diamanthart. Sie begannen mit langen Werkzeugen Stücke davon abzuschlagen, und obwohl bei jedem Schlag ein Stück fiel, war es doch eine mühsame Arbeit.


  Jerry schwitzte in seinem Raumanzug. Die Sonne war hier nicht mehr als ein kleiner, runder Fleck, dessen helle Strahlen durch die Filter seines Helms drangen. Er fragte sich, ob tatsächlich die Marsleute an diesem Zwischenfall schuld waren. Er konnte es nicht glauben. Sie schienen bei seiner Rückkehr wirklich ehrlich besorgt gewesen zu sein. Und dennoch hatten die früheren Rennen gezeigt, daß sie jeder Verräterei fähig waren, um den Sieg zu erringen. Für sie war es kein Sport, sondern ein grimmiger Kampf, um ihren Weltraumhandel aufzubauen. Es war ihnen gleich, mit welchen Mitteln sie siegten, wenn sie nur überhaupt gewannen.


  Die kleine Alarmglocke in seinem Raumanzug schlug an und erinnerte ihn daran, daß er die Seile erneuern und frischen Sauerstoff tanken mußte. Er tippte Tom auf die Schulter, und dieser nickte ihm zu.


  Langsam kletterten sie zurück.


  Diesmal nahmen sie Feilen und Raspeln mit, da sie dicht am Ende des Düsenzufuhrkanals nicht mit Hämmern arbeiten konnten.


  Wieder seilten sie sich sorgfältig an, ehe sie die Säuberungsarbeit an der Düsenwand fortsetzten. Jetzt hatten sie bereits das Schlimmste hinter sich, und es ging nur noch darum, an einigen schwer erreichbaren Stellen kleinere Schlackenansammlungen zu entfernen. Jerry vergaß dabei mehr als einmal seine Vorsicht, und jedesmal, wenn Tom warnend mit dem Helm an das Metall stieß, nickte er ihm beruhigend zu.


  Als sie wieder im Innern der Rakete waren und die Helme abgenommen hatten, stieß Jerry einen Ruf der Überraschung aus und deutete auf die Uhr. Sie hatten insgesamt elf Stunden damit verbracht, die Düse zu säubern. Der ‚Astronaut war immer noch vom Pech verfolgt. Jetzt waren Jerrys ganze sorgfältigen Kursberechnungen wieder wertlos geworden.
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  Jerry stellte vorsichtig den Düsenantrieb wieder an. Es schien alles ganz in Ordnung zu sein; die Rakete reagierte sanft und ohne Stöße. Der Treibstoffmesser und der Druckanzeiger gingen langsam und ordnungsgemäß in die Höhe. Er schob den Antriebshebel vorwärts, bis eine Beschleunigung von zwei g erreicht war, und ging noch eine Kleinigkeit darüber.


  In Ordnung, Tom, seufzte er. Wir sind endlich wieder richtig in Fahrt.


  Der Ingenieur nickte, schob ein neues Stück Venus-Gummi zwischen die Zähne und rutschte dann an der Gleitstange zu seiner Kabine hinunter, um den Raumanzug abzulegen.


  Jerry war gerade dabei, seinen eigenen Anzug zu öffnen, als das Radio scharf summte. Er warf einen beunruhigten Blick auf den Apparat, schlüpfte aus dem Anzug und warf sich in den Pilotensitz.


  Erdrakete ‚Astronaut! rief er ins Mikrophon. Bitte sprechen Sie!


  Die Antwort ertönte fast sofort.


  Venusrakete ‚Morgenrot. Carlson spricht. Ist dort Blaine?


  Jerry Blaine. Wo sind Sie?


  Anscheinend gerade außerhalb Ihres Radarbereiches. Unser Radargerät ist etwas stärker, und wir haben Sie ausfindig gemacht. Nette Gelegenheit, einander zu begrüßen. Wir sind auf dem Rückweg vom Jupiter, aber Ihre Rakete scheint noch dorthin gerichtet zu sein. Stimmt das?


  Jerry bejahte.


  Wie haben Sie es so schnell schaffen können? fragte er.


  Die Stimme im Hörer lachte.


  Wir sind nicht zuerst auf dem Mars gelandet, sondern gleich weiter zum Jupiter vorgestoßen. Jetzt sind wir auf dem Rückweg zum Mars. Aber ich glaube, Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Wie groß ist Ihre Beschleunigung? Drei g? So viel müssen Sie ja auch haben, wenn Sie noch bis zum Jupiter genügend abbremsen wollen. Zuerst dachte ich, Sie wären ein Nachzügler, aber jetzt glaube ich, Sie werden uns zwischen dem Merkur und unserem Planeten einholen. Er hörte Jerrys überraschten Ausruf und fragte hastig: Ist irgend etwas bei Ihnen nicht in Ordnung?


  Alles in Ordnung, versicherte Jerry. Ich habe nur gerade entdeckt, daß es Zeit für mich ist, meinen Kurs zu ändern. Ich muß jetzt wenden. Ihr Anruf war eine große Hilfe für mich. Vielen Dank.


  Schon gut, Blaine. Wir fühlen uns auch einsam. Viel Glück, und hoffentlich schlagen Sie die Marsrakete. ‚Morgenrot schaltet ab!


  Auch Ihnen viel Glück. ‚Astronaut schaltet ab!


  Jerry legte den Hörer ab und griff nach seinen Instrumenten. Der Jupiter war auf dem Bildschirm schon bedenklich nahe gerückt, und der Anruf der Venusrakete bestätigte ihm, was er selbst schon lange hätte wissen sollen. Sie waren während der Reparatur elf Stunden lang näher an den Planeten herangetrieben  also mehr als hundertzehn Millionen Kilometer. Dabei waren sie schon weit über ihren normalen Wendepunkt hinausgeschossen, und sie konnten jetzt auch mit zwei g Gegenantrieb nicht mehr schnell genug bremsen.


  Mit fliegender Hast arbeitete er an der Kalkulationsmaschine, um einen neuen Kurs zu errechnen. Dann griff er nach dem Telefon.


  Tom, können wir von hier bis zum Jupiter noch mehr Düsenkraft einschalten? fragte er erregt.


  Ein klein wenig, Junge. Die Stimme des Ingenieurs klang nahezu befriedigt. Singt die Düse jetzt nicht schön? Jeder Sparren in unserem alten Schiff scheint zu wissen, daß alles wieder in Ordnung ist.


  Kann die Düse zweieinviertel g aushalten?


  Tom schien zu überlegen, und Jerry glaubte fast zu sehen, wie er den Kopf schüttelte.


  Ich würde es nicht versuchen. Vielleicht schafft sie es. Aber wenn auch nur ein Rest von Schlacke dringeblieben ist, gibt es wieder eine Verstopfung, sobald die Hitze größer wird.


  Jerry stöhnte. Er hatte das Schiff bereits gewendet, aber er mußte jetzt seinen Plan wieder ändern. Bei dieser Bremswirkung würden sie erst eine Stunde jenseits des Jupiter zum Halten kommen, und danach müßte eine zeitraubende Jagd nach den Monden beginnen, die dann alle in denkbar ungünstiger Position sein würden. Er mußte alles noch einmal genauer nachrechnen; vielleicht hatte er sich geirrt und machte sich unnötig Sorgen.


  Tom kam herein und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  Am besten gehst du jetzt erst einmal zu Bett, Jerry. Du kannst jetzt nicht weitermachen, und alles Rechnen hat keinen Sinn, solange du übermüdet bist. Ich übernehme die Wache.


  Jerry wollte erst widersprechen, aber dann erkannte er, daß Tom recht hatte. Er schlüpfte aus dem Sitz, schleppte sich zum Schacht und glitt zur Kabine hinunter.


  Da war etwas, irgend etwas, was er einmal in einem Buch gelesen hatte. Vielleicht konnte ihnen das aus der Bedrängnis helfen. Wenn er sich nur erinnern könnte!


  Er versuchte nachzudenken, aber sein Gehirn war zu müde; und er schlief fast augenblicklich ein.


  Tom hatte Kaffee für ihn bereit, als er einige Stunden später in die Pilotenkabine zurückkam. Der alte Mann war erschöpft, aber er sprang schnell auf, um es zu verbergen.


  Natürlich muß er schon wieder auf den Beinen sein! Warum schläfst du nicht zehn Stunden durch?


  Weil du auch Schlaf brauchst, erwiderte Jerry grinsend.


  Tom senkte plötzlich den Kopf und nickte müde.


  Du wirst wohl recht haben, murmelte er und glitt in den Schacht hinab.


  Das Lächeln erlosch auf Jerrys Gesicht, als er nach den Navigationsplänen griff. Auf der Fernsehscheibe wuchs ihnen der Jupiter allmählich entgegen. Seine abgeflachten Pole und seine gelben und roten Streifen waren deutlich sichtbar.


  Jerry berechnete ihren Kurs jetzt noch einmal genauer und kam dabei zu etwa dem gleichen Ergebnis. Sie hatten zuviel Geschwindigkeit, um die Rakete in der restlichen Zeit abbremsen zu können, und ihr Schwung würde sie jetzt in eine Position zwischen den Monden des Jupiter bringen, von der aus es eine langwierige Sache werden würde, die vier Monde zu berühren. Sie würden dabei weitere kostbare Stunden verlieren.


  Jetzt erinnerte er sich plötzlich wieder an das, was er einmal gelesen hatte. Es war ein Bericht aus früherer Zeit gewesen, und der nicht sehr genaue Berichterstatter hatte dort einen Vorstoß in die Atmosphäre des Jupiter beschrieben.


  Wahrscheinlich war es reine Erfahrung gewesen, aber die Idee hatte ihre Vorzüge. Wenn er davon ausging, dann mußte er innerhalb der Bahn des Mondes Io ganz nahe an den Jupiter vorstoßen. Dann konnte er in die äußeren Schichten seiner Gashülle eintauchen und durch den Widerstand der Atmosphäre die Geschwindigkeit so weit abbremsen, daß sie gerade noch ausreichte, um die Anziehungskraft des Planeten zu überwinden und den ‚Astronaut zu Io emportreiben. Wenn sie zur Abwechslung einmal Glück hatten, befand sich der Mond sogar in einer günstigen Position.


  Er legte sorgfältig die Zeit fest und begann wieder, die Positionen der Monde zu berechnen. Es sah besser aus, als er gehofft hatte. Vielleicht konnten sie dabei sogar ein paar von den Stunden gutmachen, die sie beim Reinigen der Düse verloren hatten.


  Er änderte den Kurs, so daß sie geradewegs auf den Jupiter zusteuerten, statt außerhalb der Laufbahn von Io daran vorüberzujagen. Dann stellte er die automatische Steuerung ein.


  Jerry war froh, als Tom ihn ablöste. Der kurze Schlaf vorher war nicht lang genug gewesen, und seine Augen schienen von selbst zuzufallen.


  Tom weckte ihn acht Stunden später. Der Jupiter war jetzt schon ein großer Ball auf der Fernsehscheibe.


  Diesmal erforderte die Errechnung ihrer Position mehr Zeit, und Jerry nahm einige kleine Kursberichtigungen vor. Er wollte natürlich nicht tief in dieses gewaltige Meer von Gasen hineintauchen, sondern nur den äußeren Rand durchstreifen. Dort würde ihre Geschwindigkeit abgebremst werden, ohne daß die Reibung das Schiff zum Glühen brachte oder der atmosphärische Druck es zusammenpreßte.


  Nach acht Stunden wachte Tom von selbst auf. Er rumorte unten in der Kombüse herum und kam dann mit Kaffee herauf. Als er auf die Bildscheibe schaute, stieß er einen leisen Pfiff aus.


  Jupiter war jetzt nur noch zwei Stunden entfernt, und der Planet schien den halben Himmel zu füllen. Sie jagten geradewegs auf seinen äußeren Rand zu.


  Dreh ab, Junge, sagte er scharf. Spiel nicht mit dem großen Burschen.


  Jerry schüttelte den Kopf.


  Ich kann es nicht ändern, Tom. Das ist die einzige Möglichkeit, die Geschwindigkeit zu bremsen. Ich muß die Jupiteratmosphäre zum Bremsen benutzen und versuchen, ohne Wendung von hundertachtzig Grad in einer Ellipsenbahn einen der Monde anzusteuern.


  Tom setzte die Kaffeetasse vorsichtig ab und starrte Jerry an.


  Meinst du das im Ernst? Du bist verrückt. Ist dir klar, was eine Bremsellipse bedeutet? Du berührst den Luftgürtel und minderst die Geschwindigkeit  richtig. Aber dann zieht der Planet dich zurück, und du tauchst wieder in die Atmosphäre. Und jedesmal, wenn die Rakete herumschwingt und zurücktaucht, kommst du dem Planeten näher.


  Aber andere Männer haben es auch schon getan, wandte Jerry ein.


  Tom schüttelte den Kopf.


  Man hat es versucht, Junge. Der Jupiter hat ein mächtig hübsches Schiff da unten eingefangen  mit drei der besten Piloten und einer Mannschaft. Jim Thorpe war der Kapitän. Man nennt das die Todesbahn. Dreh ab, sage ich dir.


  Jerry schaute mit gerunzelter Stirn auf den Planeten hinab.


  Ich kann nicht mehr abdrehen, Tom, murmelte er. Wir sind zu nahe, und ich habe die Rakete bereits gewendet für den Fall, daß ich den Düsenantrieb brauche, um der Anziehungskraft des Jupiter zu entkommen.


  Tom stand ganz still da und blickte durch das Quarzfenster.


  Er nahm den Kursplan auf, den Jerry entworfen hatte, und warf sich in den Nebensitz.


  Vielleicht klappt es. Aber du wirst die Atmosphäre genau im richtigen Winkel anschneiden müssen. Noch fliegen wir zu schnell, und die Reibung könnte den Metallmantel des ‚Astronaut doch zum Schmelzen bringen. Die Steuerflossen sind zwar auch auf einen Druck von sieben g geeicht, aber trotz alledem könnten sie abgerissen werden.


  Du denkst also doch, daß wir es womöglich schaffen könnten?


  Nein. Wenn wir es schaffen, verpflichte ich mich, von jetzt ab jede Mahlzeit zu kochen und alles Geschirr abzuwaschen, bis wir wieder auf der Erde sind. Ich glaube, wir sind erledigt, aber ich bin nicht sicher. Ich werde mich jetzt in den Maschinenraum begeben und beten, wie ich noch nie zuvor in meinem Leben gebetet habe. Aber du tust das besser nicht, sondern kümmerst dich um deine Apparate.


  Er klopfte Jerry auf den Rücken und griff nach der Gleitstange.


  Der Jupiter wurde jetzt von Minute zu Minute größer, und seine brodelnde Atmosphäre erschien Jerry wie eine tobende See von Tod und Verderben. Er starrte hinab, fast hypnotisiert von der Drohung, die dieser Anblick ausstrahlte.


  Man hatte einst Armstrong für einen Narren gehalten, als er auf dem Mond landen wollte, und man hatte auch geglaubt, der erste Mensch, der den Fuß auf den Boden des Mars setzte, müßte sterben, bevor eine zweite Rakete dort landen könnte. Aber beide hatten weitergelebt. Auch Jerry fühlte sich durchaus noch nicht zum Sterben bereit.
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  Von Minute zu Minute wurden sie weiter hinabgezogen in den schrecklichen Schlund des Planeten.


  Jerry hatte die letzte Korrektur des Kurses vorgenommen, kurz bevor sie die Atmosphäre berührten. Jetzt saß er angespannt da; seine Hände lagen an den Hebeln für die Steuerflossen, und die Füße ruhten auf den Pedalen für die Steuerdüsen und die Hauptdüse.


  Ein schwaches Geräusch drangen sein Ohr, und er erkannte sofort, daß sie in die ersten dünnen Schichten der Atmosphäre eingedrungen waren.


  Er bewegte die Kontrollhebel der Steuerflossen und spürte einen schwachen Widerstand. Sie tauchten jetzt tiefer hinab, und er versuchte, einen flacheren Kurswinkel zu erzielen.


  Sein Blick hing an dem Zeiger des Pyrometers, der die Temperatur der Außenhülle des Schiffes anzeigte.


  Die Zeit schien zu nichts zusammenzuschrumpfen. Die Rakete sank noch immer, und das feine Pfeifen in seinem Ohr wurde zu einem Kreischen. Er zog die Hebel der Steuerflossen noch ein wenig mehr an und hörte die Motoren dumpf dröhnen, als sie den Druck seiner Hand in die Bewegung der Steuerflossen umsetzten. Jetzt endlich schien die Rakete auf gerader Bahn durch die Atmosphäre dahinzugleiten, ohne tiefer in sie einzudringen. Doch die Hitze der Außenhaut stieg weiter.


  Jerry versuchte, die Spitze der Rakete etwas höher zu ziehen. Aber er wagte es nicht, die Widerstandsfähigkeit der Seitenflossen noch stärker zu belasten, und half mit den Steuerdüsen etwas nach.


  Jetzt machte sich die Anziehungskraft des Planeten bemerkbar. Während die Rakete von ihm wegstrebte, zog Jupiter sie zu sich heran  und seine Kraft war stärker.


  Wenn sie zuviel Geschwindigkeit verloren, wurden sie erbarmungslos hinuntergezogen.


  Jerry zog das Höhensteuer so stark wie möglich an und drückte zugleich den Fußhebel der Hauptdüse auf volle Kraft. Jetzt endlich schien Jupiters drohende Anziehungskraft überwunden zu werden.


  Sogar durch die isolierten Wände begann die Hitze allmählich ins Innere des Schiffes zu dringen.


  Die Hülle ist heiß, aber noch hält sie stand, hörte er plötzlich Tom neben sich flüstern.


  Er hatte nicht gesehen, wie der Ingenieur in die Pilotenkabine gekommen war, und er schaute auch nicht auf. Aber die Anwesenheit des Alten gab ihm neues Vertrauen.


  Das kreischende Geräusch wurde leiser. Sie begannen die Atmosphäre zu verlassen. Aber immer noch war es ein harter Kampf, die Rakete auf steigendem Kurs zu halten.


  Dann hörte man nur noch ein schwaches Flüstern, und plötzlich war es ganz erloschen. Die Steuerflossen-Motoren schalteten sich automatisch ab. Der ‚Astronaut war nicht mehr von gefahrbringender Atmosphäre umgeben und jagte wieder in den leeren Raum hinaus.


  Jetzt war die Anziehungskraft des Jupiter nicht mehr stark genug, um die Rakete herabzuziehen, aber doch noch groß genug, um ihre Geschwindigkeit zu bremsen. Mit ungläubigem Staunen stellte Jerry fest, daß die Rakete genau jene Kurve eingehalten hatte, die er errechnet hatte. Mit steifen Händen schaltete er die Seitendüsen ein und wendete die Rakete, um sie mit der Hauptdüse für die Landung auf Io abzubremsen. Er gelang ihm glücklicherweise, die Drehung mit wenigen Korrekturstößen auszugleichen. Als das geschehen war, ließ Jerry mit einem schwachen Seufzer die Hände sinken.


  Der Blick des Alten war auf die Fernsehscheibe gerichtet, und jetzt wandte Tom sich Jerry zu.


  Es ist gut, wieder die Sterne zu sehen, murmelte er, als er sich aus dem Sitz aufrichtete. Es scheint, daß ich das Kochen und Aufwaschen für den Rest dieser Fahrt doch besorgen muß. Ich habe sicher geglaubt, du würdest mir das ersparen.


  Jerry versuchte zu antworten, aber die Worte schienen ihm in der Kehle steckenzubleiben. Der Alte lächelte und streckte seine knochige Hand aus. Er drückte Jerrys Finger einmal ganz fest und glitt dann zu seinen Maschinen hinunter.


  Jerrys Finger zitterten noch, als er nach den Navigationsinstrumenten griff und den Standort von Io sowie den künftigen Kurs der Rakete zu errechnen begann.


  Io wurde in der Fernsehscheibe sichtbar. Jerry stellte fest, daß der ‚Astronaut stärker bremste als nötig war, und er verminderte die Düsenkraft ein wenig, so daß sie bei der Landung auf Io ungefähr den Nullpunkt der Geschwindigkeit erreichen würden.


  Als die Rakete hinabglitt, entdeckte Jerry einige Menschen in Raumanzügen auf dem Landefeld. Er setzte ein wenig hart auf und blickte dann auf die Uhr. Es war Sonntagvormittag zehn Uhr dreißig. Die Fahrt vom Mars zu Io hatte neunundneunzig und eine halbe Stunde gedauert, und er war jetzt trotz der Düsenreinigung nur noch zweiundneunzig und eine halbe Stunde hinter dem Zeitplan zurück.


  Als Jerry das Schiff im Raumanzug verließ, kamen ihm eine Menge Raumschiffer entgegen. Sie trugen alle das Abzeichen der Frachtraketen-Piloten. Einer von ihnen kam herüber und berührte Jerrys Helm mit seinem eigenen. Da im luftleeren Raum der Schall nicht weitergetragen wurde, war diese Berührung nötig, um die Tonwellen durch das Material der Helme weiterzuleiten.


  Die Todesbahn ausprobiert? Wir dachten uns das, sonst könntet ihr nicht aus dieser Richtung kommen. Ich gratuliere, Junge. Wie war es denn?


  Schlimm genug, rief Jerry zurück.


  Sie wurden in ein kleines Gebäude neben dem Landefeld geführt und betraten das Innere durch die Luftschleusentür. Die Männer nahmen die Helme ab, scharten sich um Jerry und Tom und schüttelten ihnen die Hände.


  Und jetzt müßt ihr euch etwas ausruhen, sagte der Sprecher der Männer. Man merkt selber nie, wie sehr man sich bei einer Fahrt anstrengt. Und das Schiff muß unbedingt überprüft werden. Es dauert ein paar Stunden, aber es ist wirklich viel sicherer für die Weiterfahrt. Gleichzeitig werden wir das Tanken besorgen.


  Er winkte ab, als Jerry ihm danken wollte, und begann seine Anweisungen zu geben. Einer der Männer führte Tom und Jerry zu einem wartenden Raupenschlepper-Wagen, dessen Inneres luftdicht abgeschlossen war, so daß sie die Helme abnehmen konnten. Der Fahrer lenkte den Wagen auf die Kuppelstadt zu, die anderthalb Kilometer entfernt lag.


  Jerry meldete sich bei dem örtlichen Büro der Rennleitung und erfüllte die üblichen Formalitäten. Dann versuchte er, sich über den Stand des Rennens zu orientieren. Das war nicht ganz leicht, denn es waren nur ziemlich widerspruchsvolle Nachrichten über das interplanetarische Kurzwellen-Radio hierher gedrungen. Nach grober Schätzung lag das Marsschiff jedenfalls weit vor ihm, und nur die Rakete des Ganymed lag hinter ihm. Es sah nicht allzugut aus.


  Schließlich kletterten sie wieder in den kleinen Wagen, und diesmal fuhren sie auf dem Rückweg dicht bei einer der Minen, die Io auszeichnete, vorbei. Sie war durch eine eigene kleine Kuppel abgeschlossen, und einige Männer waren damit beschäftigt, Erze auf Traktoren zu laden.


  Bei der Rakete herrschte wimmelnde Geschäftigkeit, und für Jerry blieb kein Handgriff mehr zu tun. Um drei Uhr dreißig nachmittags war alles erledigt, und der ‚Astronaut war startbereit. Die Männer warteten nicht erst ab, bis Jerry ihnen danken konnte, sondern setzten sich in ihre Raupenschlepperwagen und fuhren in die Kuppelstadt zurück. Er winkte ihnen zu, und sie winkten zurück. Dann startete der ‚Astronaut zu dem nächsten Jupitermond ‚Europa.


  Jerry hatte dort keinerlei Unannehmlichkeiten. Die Rennleitung empfing sie auf dem kleinen Raketenfeld, unterzeichnete ihre Papiere und wünschte ihnen gute Fahrt, während die Tanks nachgefüllt wurden. Das dauerte nur einige Minuten, da sie inzwischen nur wenig Treibstoff verbraucht hatten.


  Sie erreichten Castillo am Montagnachmittag um drei Uhr.


  Jerry wurde bald der Monde mit ihren geringen Entfernungen überdrüssig, denn hier konnte er keine Zeit gutmachen. Er atmete erleichtert auf, als sie wieder starteten.


  Nächstes Ziel ist der Ganymed, verkündete er. Und dann geht es wieder der Sonne entgegen.


  Tom war nicht so optimistisch wie sein junger Kapitän.


  Unser nächstes Ziel wird uns Verdruß bringen, brummte er. Die Leute auf dem Ganymed können uns nicht leiden. Nachdem die Erde aufgehört hatte, dorthin ihre Sträflinge zu deportieren, hat der Mars angefangen, dort die Herrschaft zu übernehmen.


  Jerry konnte nicht einsehen, was man ihnen dort anhaben könnte, aber er machte sich doch Sorgen. Sie waren ja auch schon zu lange nicht vom Pech verfolgt worden; es war höchste Zeit, daß wieder so etwas geschah.


  


  8.


  


  Ganymed schwebte zwischen den Bahnen von Europa und Castillo und hatte etwa die gleiche Größe wie Castillo. Er hatte ein großes, abgeschlossenes Landungsfeld, und die Kuppelstadt hinter dem Feld war die größte im ganzen Sonnensystem. Sie bot Raum für fast fünfzigtausend Menschen, und es gab auf Ganymed noch andere Kuppelstädte von fast der gleichen Größe.


  Jerry landete die Rakete vorsichtig, und als er die ersten Gesichter der Bewohner beim Aussteigen vor sich sah, schien sich Toms Mißtrauen zu bestätigen. Dieselbe Feindseligkeit wie auf dem Mars strömte ihm entgegen.


  Aber alles wickelte sich scheinbar ordnungsgemäß ab. Der Treibstoff für die Rakete stand schon bereit, und es waren genug Männer da, die das Verladen der Vorräte für die lange Fahrt zu den inneren, sonnennahen Planeten durchführen konnten. Sie begannen sofort und eifrig mit der Arbeit.


  Der Agent der Rennleitung warf kaum einen Blick auf die Papiere, ehe er seinen offiziellen Schnörkel daruntersetzte.


  Sie haben Glück, sagte er. Tagelang hat das Radio nicht funktioniert. Aber gerade jetzt haben wie die offizielle Mitteilung bekommen, daß Sie ein guter Ersatzmann für Ihren Bruder sind. Übrigens  vom Mars wurde uns mitgeteilt, daß er sich gut erholt.


  Jerry ging hinaus, und seine Gefühle für die Ganymed-Leute wurden immer freundlicher. Bei der Rakete ging die Arbeit schnell voran. Der Leiter des Raketenfeldes kam lächelnd heran.


  In zehn Minuten ist alles bereit, Kapitän Blaine. Wir haben Anweisung erteilt, die Kuppel zu öffnen, sobald Sie fertig sind.


  Vielen Dank. Ich weiß es zu schätzen …


  Das Heulen einer Sirene schnitt Jerry das Wort ab. Toms Augen öffneten sich weit, und er warf Jerry einen Blick zu, der zu sagen schien, er habe so etwas erwartet.


  Ein Trimobil kam mit Sirenengeheul in die Landungskuppel gefahren. Es machte eine scharfe Wendung auf einem Vorderrad und lenkte direkt auf die Rakete zu.


  Ein großer Mann in einer betreßten Beamtenuniform sprang heraus.


  Wer ist der Pilot dieses Schiffes? fragte er.


  Ich bin es.


  Wie alt sind Sie?


  Jerry griff nach seiner Bescheinigung der Rennleitung und hielt sie ihm hin.


  Siebzehn. Aber ich habe alle Prüfungen bestanden, und das ist meine Flugbewilligung.


  Der Mann reichte ihm den Schein zurück, ohne einen Blick darauf zu werfen. Er machte eine Geste in Richtung des Trimobils, und ein zweiter Uniformierter stieg heraus. Dieser schritt auf das Schiff zu und begann die Leiter zu erklimmen. Tom stieß einen unwilligen Ruf aus, und Jerry machte eine Bewegung nach vorn.


  Der große Beamte hielt ihn zurück.


  Wir versiegeln das Schiff. Nach unseren Gesetzen kann kein Pilot ein Schiff starten oder landen, wenn er noch nicht das vorgeschriebene Alter erreicht hat.


  Aber das ist kein örtliches Unternehmen. Das ist Sache der Rennleitung, und sie arbeitet nach interplanetarischer Vereinbarung. Ganymed gehört doch auch der Renn-Union an!


  Ich habe meine Befehle gegeben. Der Beamte wandte sich an den anderen, der von der Rakete zurückkam, und deutete auf Tom. Halten Sie diesen Mann auf dem Feld fest, aber zugleich vom Schiff fern. Sie, junger Mann, kommen mit mir. Wenn es irgendeine Klausel gibt, die Ihnen die Weiterfahrt gestattet, dann kann sich Richter Condon darum kümmern.


  Sie erreichten das Gerichtsgebäude, aber eine lange Schlange von Menschen war da, die alle vor Jerry verhört und verurteilt werden sollten. Jerry bemerkte, daß die Angeklagten miteinander lachten und scherzten.


  Es war unschwer zu erraten, daß man absichtlich besonders viele Leute vorgeführt hatte, um sie für Vergehen zu verurteilen, die sie nie begangen hatten, und um Strafen auszusprechen, die sie nie absitzen mußten. Auf diese Weise wurde eine künstliche Verzögerung für Jerry geschaffen, und er konnte nichts tun als abwarten.


  Plötzlich kam ihm eine Idee. Er sprang auf und rief dem Richter zu:


  Ich beantrage, dieses Gericht verlassen zu dürfen. Als ein Bürger der Erde stehe ich unter Erdengesetz, und dieses Gericht hat kein Recht, mich abzuurteilen.


  Der Richter klopfte mit seinem Hammer auf den Tisch, um Jerry zum Schweigen zu bringen.


  Warum nicht, junger Mann? fragte er.


  Weil Sie nach Mars-Gesetz richten. Nach der Verfassungsurkunde, die den Planeten die Freiheit garantiert, kann jedoch ein Fall, der verschiedene Gesetzgebungen berührt, nur von einem interplanetarischen Gerichtshof behandelt werden.


  Condon dachte darüber nach. Offenbar überlegte er sich, wie er diesen Antrag umgehen könnte, ohne mit der interplanetarischen Verfassung in Konflikt zu geraten. Dieser Antrag wurde selten gestellt, denn der interplanetarische Gerichtshof brauchte mitunter Jahre für eine Entscheidung. Aber Jerry war im Recht.


  Nun gut, sagte Condon. Wollen Sie nicht einwilligen, daß die Verhandlung hier stattfindet?


  Unter zwei Bedingungen: daß die Verhandlung sofort beginnt und daß mir alle vom Gesetz garantierten Privilegien eines Marsbürgers während der Verhandlung gewährt werden.


  Condon nickte langsam. Die Angeklagten standen mit einem Male wortlos auf und schritten hinaus. Die Polizei machte keine Anstalten, sie zurückzuhalten. Das Schauspiel war vorbei, und man gab sich keine Mühe mehr, den Schein der Echtheit dieser Komödie aufrechtzuerhalten.


  Jerry kannte die Mars-Gesetzbücher einigermaßen gut. Als Navigator-Eleve hatte er sich damit beschäftigen müssen.


  Nach ganymedischem Gesetz darf kein Pilot auf einem ganymedischen Raketenfeld starten oder landen, wenn er noch nicht das vorgeschriebene Alter erreicht hat, begann der Richter. Geben Sie zu, daß Sie mit Ihrem ‚Astronaut hier gelandet sind?


  Ja. Die Rakete ist ordnungsgemäß meiner Autorität unterstellt.


  Das stimmt. Aber Sie geben ebenfalls zu, daß Sie das vorgeschriebene Alter noch nicht erreicht haben.


  Ich habe dem Beamten bereits gesagt, daß ich siebzehn Jahre alt bin.


  Gut. Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung zu sagen?


  Daß ich das vorgeschriebene Alter bereits habe, erwiderte Jerry ruhig.


  Sie haben eben zugegeben, daß es nicht so ist.


  Jerry schüttelte den Kopf.


  Ich habe lediglich bestätigt, daß ich siebzehn Jahre alt bin. Aber nach dem Marsgesetz ist das vorgeschriebene Mindestalter für Piloten auf sechzehn festgesetzt, und zwar nach dem interplanetarischen Kalender, der ein Erdjahr als Grundlage benutzt.


  Aber …


  Der Richter hielt inne und überlegte. Er hatte selbst zugestimmt, Jerry für die Dauer der Verhandlung alle vom Gesetz garantierten Privilegien eines Marsbürgers zu gewähren. Das bedeutete, daß er sich jetzt nicht auf die Erdgesetze berufen konnte, die ein Mindestalter von einundzwanzig Jahren vorsahen.


  Es stimmt, sagte Condon schließlich mit einem schiefen Lächeln. Der Gerichtshof entscheidet, daß der Beklagte ungesetzmäßig seiner Rechte beraubt wurde.


  Er machte eine verabschiedende Geste, und Jerry beeilte sich, ihr Folge zu leisten. Im nächsten Augenblick wandte er sich jedoch wieder zurück, denn ihm fiel ein, daß der Richter nicht die Entfernung der Siegel an seinem Schiff angeordnet hatte.


  Aber der Richter kam ihm zuvor.


  Der Gerichtshof vertagt sich bis morgen, erklärte er und zog sich in seine Gemächer zurück.


  Jerry fand draußen einen Wagen und ließ sich zur örtlichen Rennleitung fahren. Der Fahrer ließ sein Taxi im Schneckentempo vorwärtskriechen und richtete es so ein, daß sie fast bei jeder Verkehrsampel halten mußten. Es dauerte eine Stunde, bis sie das Büro erreichten. Dann befand sich der Beauftragte beim Mittagessen, und keiner wußte, wo er war.


  Jerry kochte innerlich. Er war froh gewesen, daß er sich an das Gesetz über das Mindestalter für Piloten im Marsgesetzbuch erinnert hatte. Aber dann mußte er durch seine Nachlässigkeit den ganzen Erfolg wieder verderben, nur weil er vergessen hatte, die sofortige Entsiegelung des Schiffes zu beantragen. Ohne einen entsprechenden Gerichtsbeschluß würden ihn die Aufsichtsbeamten des Raketenfeldes bestimmt nicht an Bord lassen.


  Tom würde sicherlich schon wie auf Kohlen sitzen, während er hier auf den Agenten der Rennleitung warten mußte. Allerdings war Jerry davon überzeugt, daß der Agent ehrlich war.


  Jerry hatte offenbar recht. Als der Agent zurückkam und die Lage überschaute, trat er sofort in Tätigkeit. Aber weitere Verzögerungen waren unvermeidlich. Keiner wußte, wo sich der Richter jetzt aufhielt und wie er zu erreichen war. Der Agent rief den Gouverneur an, aber er war angeblich auch fort.


  Sogar die unteren Beamten schienen an diesem Tag alle fort zu sein oder krank zu liegen. Schließlich gab es der Agent verärgert auf und überlegte.


  Dann lenkte er das Trimobil zum Raketenhafen.


  Jerry schaute überrascht zu, als der Agent eine schmale Kette um das Schloß der Schleusentür schlang, die zur Hafenkuppel führte. Ein Hafenbeamter kam herbeigeeilt.


  Ich schließe diesen Raketenhafen, solange der Fall Jerry Blaine nicht abgeschlossen ist, verkündete der Agent laut. Alles Beweismaterial muß sichergestellt werden, bis die Rennleitung ein Komitee zur Überprüfung des Tatbestandes hergesandt hat.


  Knapp zehn Minuten später tauchte bereits Richter Condon in einem Wagen auf und eilte schnaufend heran.


  Das Ganze ist ein Mißverständnis! rief er. Alles ein Mißverständnis. Ich habe diesen jungen Mann bereits vor zwei Stunden freigelassen.


  Und mein Schiff? fragte Jerry.


  Der Richter versuchte erstaunt auszusehen, aber er war zu erschöpft, um gut zu schauspielern.


  Natürlich, natürlich! Ich habe den Beschluß bei mir.


  Jerry stand reglos da, als ein Beamter über das Feld rannte, um das Siegel zu entfernen.


  Nur wenige Minuten später stieg das Startzeichen hoch. Die Kuppel öffnete sich, und Jerry schob den Krafthebel für die große Düse vorwärts. Es war zehn Uhr vormittags, am Montag, dem sechzehnten. Sie hatten sechzehn Stunden auf Ganymed verloren. Jetzt waren sie hundertundvier Stunden hinter Dicks Zeitplan zurück.


  Und fast die Hälfte des Rennens war bereits vorüber.
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  Auf der Fahrt zum Jupiter hatte Jerry einen Kurs eingehalten, der ihn etwas außerhalb der Bahnen entlangführte, auf der die Asteroiden zwischen Mars und Jupiter kreisten. Aber für die Rückfahrt bestimmten die Regeln des Rennens, daß die Rennraketen in der Ekliptik  der Bahnfläche der Planeten  bleiben und den Asteroidengürtel passieren mußten. Die Gefahr, auf so einen Asteroiden zu stoßen, war ziemlich gering, aber Jerry verließ sich nicht mehr auf sein Glück.


  Er war auf das genaue Funktionieren seiner Rakete in diesem Gebiet mehr denn je angewiesen. Bei Passieren der Asteroidenbahnen waren mehr Raketen-Rennfahrer umgekommen als auf der ganzen übrigen Fahrt.


  Jerry glitt schließlich zum Maschinenraum hinunter, aber dort konnte er nichts weiter tun, als Tom zuzuschauen, der nervös von einem Kontrollgerät zum anderen ging. Die große Düse arbeitete so ruhig, daß kaum ein Ton durch die Isolierungsschicht drang. Jerry legte sein Ohr gegen das Hauptrohr der Treibstoffzufuhr.


  Es gurgelt wie ein Baby, sagte Jerry. Das klingt sehr vertrauenerweckend.


  Was? Gurgelt? Mit einem Sprung setzte der kleine Ingenieur durch den ganzen Raum. Ich wußte doch, daß irgend etwas mein Ohr beunruhigte! Das Rohr dürfte keinen Laut von sich geben.


  Er lauschte noch ein paar Sekunden und schraubte dann das Hauptsicherungsventil schnell zu. Der Antriebsdruck wurde geringer und hörte ganz auf. Plötzlich waren sie wieder schwerelos.


  Stimmt etwas mit dem Treibstoff nicht? fragte Jerry, und der Ingenieur nickte.


  Jerry half, während Tom den Verschluß neben einem kleinen Ventil losschraubte. Schwarzer Treibstoff begann in den kleinen Sack aus plastischem Material zu fließen, den Jerry unter das Rohr hielt. Im luftleeren Raum begannen alle Flüssigkeiten sich in kleine, runde Tröpfchen aufzulösen und wirr herumzusegeln, wenn man sie nicht in einem Behälter auffing.


  Einige Sekunden lang floß der Treibstoff glatt heraus  und dann kam langsam ein Klumpen hervor. Tom ließ ihn in den Behälter fallen, schraubte den Verschluß wieder fest und fing ein paar winzige Tropfen, die frei herumschwebten, mit einem Sauglappen auf. Er achtete sorgsam darauf, daß er den Treibstoff nicht mit der bloßen Hand berührte, als er den Klumpen aus dem Plastiksack fischte.


  Er legte ihn auf eine Metallfolie und berührte ihn mit einem Werkzeug.


  Teer! Halb aufgelöst im Treibstoff. Wenn ein richtiger Klumpen davon durchdringt, verstopft er uns rettungslos die Düsenzufuhr, Jerry. Das gleiche kann mit den Steuerdüsen geschehen. Wir müssen jetzt den ganzen Salat durchfiltern.


  Wie lange wird das dauern?


  Das kann ich nicht sagen, bevor ich nicht weiß, wie viele Tanks dieses Zeug enthalten. Warte einen Augenblick.


  Tom glitt zu den Tanks hinauf, und bald darauf hörte Jerry seinen ärgerlichen Ruf. Als er hinaufkam, sah er Tom in der Luft über einem der Tanks schweben und mit einer Stange vorsichtig durch ein schmales Loch fischen.


  Überall ist der Dreck drin. Diese verdammten Kerle haben überall ihre Kuckuckseier hineingelegt. Alle sechs Tanks sind mit Teerklumpen durchsetzt! Er benutzte die Stange zum Abstoßen und ließ sich neben Jerry niedergleiten. Wir werden einen halben Tag damit zu tun haben, Junge. Ich hätte alles nachprüfen sollen, bevor ich diese Kerle an die Treibstoffleitungen heranließ.


  Wir haben nur noch fünf Stunden Zeit dafür, sagte Jerry. Dann kommen wir ins Gebiet der Asteroiden, und da muß die Steuerung in Ordnung sein.


  Tom stöhnte.


  Wenn ich wenigstens einen leeren Tank hätte, dann könnte ich den Treibstoff mit Hilfe der Pumpe umfüllen, und wir würden mit einem Tank fliegen, während wir die anderen filtern. Aber jetzt bleibt uns nichts anderes übrig, als in einen der Tanks einen Filter einzubauen.


  Jerry stieß seine Zehen leicht gegen den Boden und schwebte zur Decke des Raumes. Als er sich jetzt über die Tanks beugte, sah er, daß sie nicht ganz voll waren.


  Wieviel fehlt bis jetzt? fragte er.


  Einige Gallonen. Vielleicht dreißig Gallonen insgesamt.


  Dann konnten sie also den Treibstoff aus einem der Behälter auf die anderen fünf verteilen, bis diese vollkommen gefüllt waren und in dem sechsten ein möglichst geringer Rest verblieben war. Als er diesen Gedanken gefaßt hatte, rief Jerry sofort seine Befehle hinunter, und Tom setzte die Pumpen in Gang.


  Dann baust du deinen Filter, Tom, schlug er vor, als er sich wieder zum Boden zurückschwang und nach einem Handgriff faßte. Ich bereite inzwischen alles vor. Paß vor allen Dingen auf, daß du kein Zinn dabei verwendest.


  Jerry glitt in den Pilotenraum hinauf und stellte sorgfältig ihren Standpunkt fest. Die Fünf-Stunden-Grenze, die er Tom genannt hatte, war knapp genug. Aber wenn sie bis dahin die Hauptdüse wieder in Gang bringen konnten, waren sie in Sicherheit.


  Er holte seinen Raumanzug aus dem Kasten und schlüpfte hinein, indem er die Verschlüsse so fest wie möglich anzog.


  Als Jerry wieder in den Maschinenraum hinunterglitt, war Tom mit dem kleinen elektrischen Schweißgerät schon an der Arbeit. Er war dabei, ein Schraubgewinde an eine Metallplatte mit vielen winzigen Löchern zu schweißen, und er schaute auf, als Jerry hereinkam.


  Manchmal hast du ganz gute Einfälle, Jerry, rief der Alte, und seine Stimme klang nur gedämpft durch den dicken Helm. Aber stell es dir nicht so leicht vor.


  Jerry hatte jedoch keine Furcht. Es würde einfach genug sein, in den teilweise leeren Tank zu steigen, bis zum Boden vorzudringen und den neuen Filterverschluß festzuschrauben. Wenn das erst einmal getan war, konnten sie die Düsen von dem sauberen Tank aus speisen und hatten mehr Zeit, sich mit den anderen zu beschäftigen.


  Wahrscheinlich würde der Filter sich verstopfen, wenn der Tank fast leer war. Jedenfalls würde er lange genug als Aushilfe dienen.


  Sie beluden Jerrys Taschen mit Metallgewichten und achteten darauf, daß kein Zinn dabei war. Dann glitten sie zu den Tanks hinauf. Plötzlich schüttelte Tom den Kopf und begann, die Metallklumpen wieder aus dem Raumanzug zu nehmen.


  Solche Dummköpfe sind wir! Es gibt doch jetzt kein Gewicht!


  Jerry machte hinter seinem Helmfenster eine Grimasse.


  Ein weiteres Problem stellte das Einstiegloch dar. Es war groß genug, aber sobald sie die Verschlußklappe öffneten, versuchte der Treibstoff sich nach außen auszubreiten. Allerdings war er so dickflüssig, daß er nur langsam vordrang, und nach einigen Versuchen gelang es Jerry, sofort nach dem Lüften der Klappe einzusteigen.


  Er hielt den Filter und den Schraubenschlüssel in einer Hand und griff mit der anderen Hand nach der Wand des Tanks. Tom schraubte über ihm den Verschluß wieder zu. Jerry befand sich jetzt in vollkommener Dunkelheit. Er kämpfte sich auf den Boden des Behälters zu und bediente sich dabei der Stange, die Tom zuvor benutzt hatte. Als er dann schließlich den Boden berührte, bereitete es ihm große Mühe, das Abflußloch zu finden. Seine Finger in den Isolierhandschuhen berührten endlich den Rand des Loches, und indem er das Gleichgewicht hielt, setzte er den Filter ein und schraubte ihn fest.


  Der Rückweg war verhältnismäßig einfach; als er gegen die Verschlußklappe klopfte, wurde sie schnell geöffnet, und Tom half ihm hinaus.


  Wie spät ist es? fragte Jerry sofort.


  Tom hielt ihm die Uhr vor die Scheibe, und Jerry sah mit Erleichterung, daß sie noch eine halbe Stunde Zeit hatten.


  Er stieg aus dem Raumanzug, steckte das schmutzige Kleidungsstück in einen Kasten und stieg den Schacht hinauf.
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  Jerry wußte noch nicht, ob sie in großer Gefahr geschwebt hatten, als er schließlich die automatische Steuerung in Gang setzte und zu seiner Lagerstart hinunterkletterte. Aber das lag jedenfalls hinter ihnen, und er brauchte sich keine Sorgen mehr darüber zu machen. Jetzt waren sie außer Gefahr. Er wollte seine Uniform ablegen, aber die Anstrengung war zu groß für ihn, und er warf sich angezogen auf das Lager.


  Alle Muskeln schmerzten ihn, als Tom ihn wachrüttelte. Er stöhnte und richtete sich auf. Dann hörte er das Summen des Radiosenders und erwachte aus seiner Betäubung. Er vergaß sogar seine Muskelschmerzen, als er die Stange zur Pilotenkabine hinaufkletterte.


  In den Kopfhörern waren die scharf kratzenden Summertöne eines automatischen Signalgerätes zu hören.


  SOS  SOS  SOS!


  Unaufhörlich summte es von irgendwoher durch den Weltraum.


  Jerry durchsuchte die Weite des Raumes mit seiner Radarantenne und hielt den Blick starr auf den Bildschirm gerichtet, um dort jedes Lichtzeichen sofort zu erkennen.


  Schließlich fand er das Objekt, das sich durch den Raum bewegte. Es war etwa achtzig Kilometer entfernt und jagte, mit fast derselben Geschwindigkeit wie der ‚Astronaut dahin. Jerry stellte die Fernsehscheibe genau ein, und dann sah er, daß es eine lange, schlanke Rakete war.


  Jerry stellte die Hauptdüse ab und korrigierte mit den Steuerdüsen seinen Kurs.


  Tom murmelte etwas und deutete durch das Quarzfenster, durch das jetzt das fremde Schiff deutlich zu sehen war.


  Ein Marsschiff, und es sieht wie eine Rennrakete aus. Es muß die Marsrakete sein!


  Jerry betrachtete das Raumschiff forschend und nickte dann. Er sah deutlich ein klaffendes Loch von der Größe einer Badewanne in der Außenhülle. Offensichtlich war das Schiff von einem Meteoriten gestreift worden, und ein Abschnitt der Hülle war eingeschlagen worden.


  Haben wir etwas zum Flicken? fragte Jerry.


  Tom schätzte die Größe des Loches ab und nickte.


  Der ‚Astronaut trieb jetzt jede Sekunde ein wenig näher an das andere Schiff heran. Jerry studierte das Muster der Handgriffe auf der Hülle des Marsschiffes und lenkte mit der Steuerdüse noch etwas näher heran. Es gab einen Stoß und ein schabendes Geräusch, als die Handgriffe des ‚Astronaut sich in denen des Marsschiffes verfingen. Dann hörte das Geräusch auf, und die Spitze des ‚Astronaut war mit dem Heck der anderen Rakete lose verbunden.


  Tom kam vom Maschinenraum herauf und brachte den Schweißapparat mit und die aufgerollte Folie einer Beryllium-Aluminium-Legierung. Er war schon halb in seinem Raumanzug und wartete, bis Jerry in den anderen sauberen geschlüpft war  den einzigen, den sie noch hatten.


  Jerry folgte Tom durch die Luftschleuse und trug den Schweißapparat. Das andere Schiff lag einige Handgriffe hinter ihrem Ausstieg. Tom seilte sich an, stieß ab und trieb zu dem Marsschiff hin. An einem Handgriff, der etwa drei Meter von dem Loch entfernt war, klammerte er sich fest. Jerry folgte Toms Beispiel und begann, sich an dem Marsschiff weiterzuziehen, bis er hinter Tom durch das Leck ins Innere der Rakete steigen konnte.


  Tom grinste ihm zu und nahm den Schweißapparat. Die Hülle des Marsschiffes war dünn wie bei allen Rennraketen, und die Schweißflamme schnitt sich hindurch wie eine Rasierklinge durch Papier. In wenigen Minuten hatte er die scharfen Ecken abgeschnitten, und dann begann er die Metallfolie einzupassen, die sie mitgebracht hatten.


  Jerry hielt die Folie über das Loch, während Tom sie schnell provisorisch anschweißte. Die automatische Maschinerie des Schiffes schien noch zu arbeiten. Eine Sekunde später begann sich das Schiff wieder mit Luft zu füllen, und der Druck von innen preßte die Folie fest gegen die Hülle. Tom bespritzte die Ränder mit einer flüssigen Metalllösung, die einen hermetischen Verschluß schuf.


  Jerry drückte eine Klappe in seinem Helm auf und prüfte die Luft im Innern des Schiffes. Sie war kalt, enthielt aber genug Sauerstoff zum Atmen. Er schob den Helm zurück.


  Schau nach den Männern, sagte Tom. Ich kann den Rest allein besorgen.


  Jerry kroch in das fremde Schiff hinein, und es dauerte einige Minuten, ehe er die Gleitstange zwischen den Decks gefunden hatte.


  Langsam zog er sich hinauf, und als er den Hauptaufenthaltsraum erreichte, fand er die Tür fest verschlossen. Der Zusammenstoß schien sie verklemmt zu haben. Erst mit einem gewaltsamen Ruck ließ sie sich öffnen, und der Luftdruck warf ihn fast vornüber zu Boden. Offensichtlich war die Luft durch ein winziges Leck an der verklemmten Tür langsam hineingesickert, aber der normale Luftdruck war drinnen noch nicht erreicht.


  Die Tür zur Pilotenkabine war auch geschlossen, aber sie öffnete sich leicht, und der Geruch verbrauchter Luft strömte ihm entgegen. Ein großer, sehniger Marsmann stolperte heraus und atmete die reine Luft in vollen Zügen. Zwei weitere folgten ihm.


  Danke, sagte der Kapitän des Marsschiffes schließlich, und ein zögerndes Lächeln trat auf sein Gesicht. Es hätte uns fast erwischt, wenn wir nicht im letzten Augenblick Ihren Düsenausstoß gesichtet hätten. Wir wußten nicht, ob Sie unseren Notruf empfangen haben; unser Empfänger funktionierte nicht mehr. Wir hatten gerade die letzte Sauerstoff-Flasche angebrochen, als wir Sie sahen. Jetzt sind wir wirklich einmal froh, Sie zu sehen, Erdmann.


  Jerry lächelte ebenfalls und nickte.


  Und ich muß zugeben, daß ich nicht allzu unglücklich war, Sie hier zu treffen. Ich dachte, Sie wären schon weit auf der Bahn der inneren Planeten. Sie hatten doch genug Vorsprung?


  Und immerzu Pech, seit wir den Jupiter erreicht hatten. Der Marsmann schüttelte düster seinen schwarzhaarigen Kopf. Der Meteor hat uns den Rest gegeben. Werden Sie Bergelohn fordern?


  Jerry schüttelte den Kopf.


  Sie können den Rest selbst in Ordnung bringen, sagte er. Wir müssen in den ‚Astronaut zurück. Auf Bergelohn verzichten wir.


  Selbst wenn sie das Marsschiff eingeholt hatten, mußten sie doch noch immer sechs andere Schiffe schlagen. Jerry nahm den Schweißapparat auf und wollte den Helm wieder überstülpen. Der Kapitän des Marsschiffes tauschte Blicke mit seinen beiden Kameraden aus und hob protestierend die Hand.


  Sie müssen wenigstens noch ein Glas Zesto mit uns trinken. Wir haben eine Flasche an Bord, und das ist eine gute Gelegenheit, sie aufzumachen.


  Der Marsmann lächelte dünn, als er das Zögern der beiden sah.


  Es ist kein Gift, sagte er. Und wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, junger Mann, dann trinken Sie ein Glas mit uns. Es wird Ihnen guttun. Sie betreiben dieses Rennen als Sport und achten nicht darauf, ob Sie sich überanstrengen. Aber für uns ist das Ganze ein Geschäft. Es geht um den Weltraumhandel. Und weil wir es als Geschäft auffassen, benehmen wir uns auch wie Geschäftsleute. Wir wissen, wann wir uns ausruhen müssen, damit wir uns nicht durch Irrtümer die Siegeschancen verderben. Ich glaube, das ist der Grund, warum wir in den letzten Jahren immer gewonnen haben. Wollen Sie jetzt ein Glas mit uns trinken?


  Jerry schaute Tom fragend an, und dieser nickte langsam.


  Einer der Männer war schon davongeeilt und kam gleich darauf mit einer kleinen grünen Spritzflasche und fünf Saugbechern zurück.


  Der Marsmann spritzte alle Saugbecher durch ein Ventil voll.


  Auf Ihre Gesundheit, sagte er und hob seinen Becher.


  Jerry und Tom antworteten mit einem Kopfnicken und tranken dann in kleinen Zügen.


  Fast sofort wich das Gefühl der Müdigkeit aus Jerrys Körper.


  Vielen Dank für die Erfrischung, sagte Jerry förmlich und griff wieder nach dem Helm.


  Vielen Dank für die Rettung, erwiderte der Kapitän des Marsschiffes und wandte sich dem Schleusenausgang zu.


  Die äußere Schleusentür öffnete sich automatisch, als die Schleusenkammer luftleer gesaugt war. Jerry stellte fest, daß sie nur einen halben Meter über einem der Handgriffe des ‚Astronaut waren. Er langte hinunter und bewegte sich vorsichtig an der Außenhülle der Rakete entlang. Tom kam hinter ihm, und als er zurückblickte, sah er zwei Marsmänner in der Schleusentür ihres Schiffes stehen und mit Metallstangen gegen die Hülle des ‚Astronaut stoßen. Allmählich begannen die beiden Schiffe auseinanderzugleiten. Die Marsmänner warteten, bis ihre Stangen nicht mehr hinüberreichten und schlossen dann ihre äußere Schleusentür.


  Jerry schlüpfte vorsichtig in die eigene Schleuse und half Tom herein. So schnell wie möglich glitten sie dann aus den Raumanzügen und gingen in die Pilotenkabine hinauf. Tom runzelte zweifelnd die Stirn.


  Wir hätten sie sich selbst überlassen sollen, sagte er. Es macht sich nicht bezahlt, Marsleuten zu helfen.


  Vielleicht ist gerade dieser Gedanke das Falsche an der ganzen Sache. Wenn wir ihnen mehr helfen würden, dann würden sie vielleicht auch aufhören, unfair gegen uns zu sein.


  Tom antwortete nicht, aber er starrte immer noch mißtrauisch zu dem Marsschiff hinüber. Es manövrierte sich mit Hilfe seiner Steuerdüsen vorsichtig vom ‚Astronaut fort und wartete auf genug freien Raum, um die Hauptdüse ohne Gefahr für das andere Schiff benutzen zu können. Jerry begann mit der gleichen Vorsicht die eigene Rakete seitwärts zu lenken. Etwa hundert Meter Zwischenraum trennte sie bereits.


  Jetzt zeigte sich ein tiefvioletter Kondensstreifen hinter der Düse des Marsschiffes. Überraschenderweise schien es in Richtung auf den Jupiter zurückzulenken.


  Schau dir den Kondensstreifen an! schrie Tom erregt. Die Rennrakete des Mars benutzt roten Farbstoff, und der dort ist violett. Das kann keine Rennrakete sein! Wahrscheinlich haben sie ein anderes Schiff als Rennrakete auffrisiert und uns hier aufgelauert.


  Jerry dachte über die Worte nach, die er mit dem Kapitän des Marsschiffes gewechselt hatte. Der Marsmann hatte niemals gesagt, daß er am Rennen teilnahm  aber er hatte Jerry in seinem Irrtum verharren lassen.


  Dennoch konnte er keinen Sinn darin sehen. Die Verzögerung hatte höchstens eine halbe Stunde betragen, und das wäre den ganzen Aufwand nicht wert gewesen. Plötzlich starrte er Tom mit zusammengekniffenen Augen an.


  Tom, wir haben drei Männer gesehen, aber woher wissen wir, ob nicht ein vierter im Raumanzug noch da war? Und der ‚Astronaut war für jeden offen. Vielleicht ist das der Grund, warum uns die Marsleute noch Zesto angeboten haben!


  Tom stieß einen leisen Fluch aus und sprang zur Gleitstange, um zu seinen Maschinen hinunterzugleiten. Jerry warf einen hastigen Blick über die Schalttafel, aber die Kontrolluhren zeigten keine Unregelmäßigkeit. Einen Augenblick später kam Toms Stimme durch das Telefon.


  Hier ist nichts. Der verspritzte Treibstoff, den wir vorhin nicht aufwischen konnten, hat sich über den ganzen Boden verteilt, und nur meine Fußstapfen sind darin zu sehen, keine anderen. Wie ist es bei dir oben?


  Wir werden es bald sehen.


  Jerry schob den Krafthebel weiter vor. Der Antrieb reagierte so gut wie vorher die Steuerdüsen. Auch die anderen Instrumente arbeiteten einwandfrei.


  Jerry stellte die automatische Steuerung ein und sagte Tom Bescheid.


  Mach dir keine Gedanken, Junge, brummte der Alte. Wir werden bald genug herausfinden, was die Schufte im Sinn hatten.


  Jerry gab keine Antwort. Mit einem Male fiel sein Blick auf den Kartenständer, und er wußte sofort, was fehlte: die einzige Karte, die er in den nächsten Stunden unbedingt brauchte. Ohne sie war es fast Selbstmord, durch dieses Gewirr von Steintrümmern und dahintreibenden Planetoiden zu fliegen. Die Asteroiden-Karte war fort!
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  Jerry hatte das Radar-Suchgerät überholt und seine Empfindlichkeit verstärkt, so daß es auch bei ihrer hohen Geschwindigkeit noch nützlich war. Er wußte, daß es sinnlos war, sich auf sein Gedächtnis zu verlassen. Der Gürtel von Asteroiden wurde dichter in einer Entfernung von etwa vierhundertachtzig Millionen Kilometern von der Sonne und hörte dann bei dreihundertzwanzig Millionen Kilometer Abstand von der Sonne auf. In diesem ganzen Gebiet konnte man unmöglich abschätzen, wo die Gefahr von Zusammenstößen bestand.


  Jerry hatte volle zehn Stunden geschlafen, ehe sich die ersten Punkte auf dem Radar-Bildschirm zeigten, und jetzt war er ausgeruht genug, um schnell reagieren zu können. Mit den Fußpedalen kontrollierte er die Steuerdüsen der einen Seite und die Hauptdüse, während seine Hände auf den übrigen Steuerhebeln ruhten. Sein Blick war fest auf den Radar-Bildschirm gerichtet.


  Nach roher Schätzung bestand für sie eine Chance von eins zu vierzig, daß sie geradewegs durch das Gebiet fliegen konnten, ohne tatsächlich auf einen Asteroiden zu stoßen, der ernsthaften Schaden am Schiff anrichten konnte. Aber das war wohl zu viel erwartet.


  Er konnte nur hoffen, daß sein Gedächtnis ihn nicht im Stich gelassen hatte und daß dieses Gebiet, auf das er zusteuerte, tatsächlich am dünnsten mit diesen Weltraumsplittern gesprenkelt war.


  Jetzt waren auf dem Radarschirm mehr Signalpunkte zu sehen.


  In das Radargerät war ein Kalkulator eingebaut, der die Bahnen der Asteroiden vorausberechnete und alle diejenigen rot anzeigte, die dem ‚Astronaut gefährlich werden konnten. Aber bei der hohen Schiffsgeschwindigkeit konnte sich Jerry nicht ganz darauf verlassen; selbst das Elektronengehirn konnte die Kurse so blitzschnell nicht genau berechnen.


  Ein roter Strahl leuchtete auf dem Radarschirm auf. Jerry trat sofort auf das Fußpedal der rechten Seitendüse und drückte mit dem linken Fuß den Krafthebel der Hauptdüse, so daß der Beschleunigungsanzeiger für den Bruchteil einer Sekunde auf über drei g emporschnellte.


  Sein Geist schien sich von seinem Körper zu lösen, und am Schaltbrett blieb eine Maschine zurück, die mit unglaublicher Schnelligkeit auf die roten Lichtfunken auf dem Radarschirm reagierte und den ‚Astronaut in einem wilden Zickzack-Kurs durch das Asteroiden-Gebiet jagte.


  Dann war die erste Gefahr vorüber.


  Einige Minuten später waren sie wieder mitten im dichtesten Gewirr. Rote Lichtfinger huschten über die Radarscheibe, und Jerrys Hände und Füße reagierten automatisch. Tom ließ sich auf den Nebensitz sinken und schnallte sich fest, um die plötzlichen Stöße des Schiffes abzufangen.


  Plötzlich zeigte sich auf dem Radarschirm eine freie Straße, und Jerry lenkte darauf zu. Im nächsten Augenblick prallte etwas mit dämonischem Getöse gegen das Schiff und war schon wieder fort. Tom sprang auf, aber Jerry wagte nicht einmal, den Blick vom Radarschirm zu wenden. Gleich darauf war Tom wieder da.


  Nur ein winziger. Er hat die äußere Hülle durchschlagen, ohne die innere zu treffen. Er muß am Schwanzende wieder hinausgesaust sein. Kein Leck.


  Jerry hörte zu, ohne seine Aufmerksamkeit vom Radarschirm zu wenden. Nur in den verhältnismäßig leeren Gebieten konnte er sich etwas ausruhen und neue Kraft schöpfen. Einmal stellte er mit Erstaunen fest, daß sie fast das halbe Gebiet schon durchquert hatten, und er begann neue Hoffnung zu schöpfen.


  Dann leuchteten drei rote Punkte zugleich auf dem Radarschirm auf, und Jerry reagierte blitzschnell, ohne genau zu wissen, was er tat.


  Sie näherten sich jetzt dem Ende des Hauptgürtels, und Jerrys Spannung wuchs. Bisher war alles einigermaßen gut gegangen. Aber immer noch hatte Jerry das Gefühl, daß ihnen im letzten Augenblick etwas zustoßen würde. Er wußte, daß diese Ahnung nur aus Furcht und Panik entstanden war, aber er konnte sie trotzdem nicht niederkämpfen.


  Sie hätten zumindest Raumanzüge anziehen sollen. Dann bestand wenigstens bei einem kleineren Leck noch eine schwache Chance für sie. Aber jetzt war es zu spät.


  Eine halbe Stunde später sprang Tom plötzlich auf und öffnete einen Kasten. Er holte Gegenstände heraus, die wie kleine Ballons aussahen, und setzte sich wieder hin, indem er sie an dünnen Fäden festhielt. Jerry fragte sich, was die Ballons zu bedeuten hätten, und vergaß sie dann wieder. Sie passierten eine freie Strecke und tauchten dann in die letzte Gefahrenzone ein.


  Etwas krachte scharf gegen das Quarzfenster vor ihm, und ein furchtbares Kreischen fegte an seinem Ohr vorüber. Zugleich streifte eine heiße Woge sein Gesicht, und der Luftdruck warf ihn mitsamt den Anschnallgürteln aus dem Sitz. Ein schreckliches Krachen drang aus dem Mittelschacht herauf, und noch stärkere Hitze wogte heran.


  Das ist also das Ende, dachte Jerry. Dann senkte sich Dunkelheit über sein Bewußtsein.


  Als er erwachte, sah er, wie Tom sich gerade vom Boden aufrichtete. Es war noch immer heiß, und der Gestank von verbranntem Metall hing in der Luft. Aber offenbar war der Sauerstoffgehalt nicht geringer geworden. Ich kann höchstens ein paar Minuten besinnungslos gewesen sein, sagte sich Jerry.


  Er richtete sich auf und betastete vorsichtig seine Knochen.


  Bei mir ist alles in Ordnung. Toms Stimme klang zuerst etwas unsicher, wurde aber gleich wieder fest. Wie ist es bei dir, Junge?


  Jerry konnte kein Wort hervorbringen und nickte nur. Er starrte auf das Quarzfenster, in dem sich ein erbsengroßes Loch zeigte. Jetzt endlich begriff er die Bedeutung der kleinen Plastik-Ballons. Als sie Toms Hand entglitten waren, mußte zu gleicher Zeit die Luft durch das winzige Leck zu entweichen begonnen haben. Der Luftstrom hatte die Ballons an das Loch gezogen. Dort waren sie zerplatzt, und ihre Ladung von schnell hart werdender Metallösung hatte das Loch verstopft.


  Jerry blickte zum Radarschirm und erkannte mit freudigem Staunen, daß an seinen Apparaten kein Schaden entstanden war. Der Bildschirm sah klar aus. Sie hatten den Asteroidengürtel durchquert und waren noch am Leben. Wenn das Schiff keinen größeren. Schaden erlitten hatte, waren sie außer Gefahr.


  Als sie festgestellt hatten, daß die Maschinen in Ordnung waren, kletterte Jerry wieder in die Pilotenkabine und ließ sich in seinen Sitz sinken. Langsam begann er das Schiff zu wenden. Die Steuerdüsen funktionierten tadellos. Er drehte das Heck, bis es auf die Sonne wies, beendete die Wendung und stellte die automatische Steuerung wieder ein. Jetzt begann die Bremskraft der Hauptdüse zu wirken und ihre verrückte Geschwindigkeit zu bremsen.


  Tom kam unbeholfen heraufgeklettert und nickte, als er sah, daß sie endlich abbremsten. Aber sein Gesicht war grimmig.


  Eine der Bleiplatten von der Abschirmung der Erregermaschine ist gesprungen.


  Wird sie bis zur Landung halten? fragte Jerry.


  Sie wird halten. Aber wir müssen uns jetzt möglichst vom Maschinenraum fernhalten. Es könnten radioaktive Strahlen durch die Bruchstelle dringen, und das wäre äußerst ungesund für uns.


  Dann müssen wir eben draußen bleiben, entschied Jerry. Vielleicht können wir die Sache auf dem Merkur reparieren lassen.


  Nimmst du jetzt nicht erst Kurs auf die Venus?


  Jerry reichte ihm die schnell entworfene Navigationsskizze hin, aus der sich die Antwort von selbst ergab. Sie hatten schon wieder den Wendepunkt zu weit überschritten, um bis zur Venus ihre Geschwindigkeit abbremsen zu können. Der Merkur lag der Sonne etwa achtundvierzig Millionen Kilometer näher, und bis zu ihm konnte das Schiff genügend gebremst werden. Durch die großen Verzögerungen hatten sich alle Positionen gegenüber Dicks ursprünglichem Plan ohnehin verändert.
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  Jerry landete am Sonntag, dem zweiundzwanzigsten  nach Schiffszeit um acht Uhr abends. Er trat in seinem Raumanzug ins Freie und war sofort von Leuten umgeben, die ihm auf die Schultern klopften und mit den Helmen berührten, um Fragen zu stellen. Nie in seinem Leben hatten ihn so viele Menschen offen und freundlich angelächelt. Sie führten ihn zu der Kuppelplattform, die offensichtlich als Empfangshalle für ihn bereitgestellt worden war.


  Der örtliche Agent der Rennleitung war gleichzeitig der Gouverneur der Kolonie  ein junger Mann von etwa dreißig Jahren. Die Overalls, die sie alle trugen, waren von düsterem Grau, aber der des Gouverneurs war mit einem aufgenähten weißen Band und dem Symbol der Rennleitung geschmückt.


  Er unterzeichnete die Papiere und reichte sie Jerry lächelnd zurück.


  Jerry lächelte ebenfalls.


  Die Leute wußten nichts Bestimmtes vom Rennen, aber sie hielten es für selbstverständlich, daß der Mars gewinnen würde. Ihnen war das gleichgültig. Ihr eigener Teilnehmer lag weit zurück und hatte keine Siegeschancen.


  Dann fand Jerry auch heraus, weshalb sie ihm einen so begeisterten Empfang bereitet hatten. Von Io war die Nachricht von seinem tollkühnen Stoß durch die Jupiteratmosphäre hierher gedrungen, und sie betrachteten ihn jetzt als einen der ihrigen.


  Einige halfen Tom beim Tanken und Einladen der Vorräte, während die anderen mit Jerry plauderten. Schließlich kam der Gouverneur auf die Reparatur zu sprechen.


  Wie ich höre, sickert bei Ihrer Atommaschine etwas Radioaktivität aus? fragte er beiläufig.


  Ja, ein wenig, erwiderte Jerry.


  Der Gouverneur nahm einen kleinen Geigerzähler, schloß seinen Helm und winkte Jerry zu.


  Aber bleiben Sie lieber weit hinter mir, warnte er. Sie können keine Verbrennungen brauchen, wenn Sie Mars noch schlagen wollen.


  Und was ist mit Ihnen? fragte Jerry.


  Ich? Ich bin immun gegen Radioaktivität. Er sah Jerrys zweifelnden Gesichtsausdruck und nickte eifrig. Es ist eine Tatsache. Die Wissenschaftler haben es bei einigen von uns entdeckt.


  Vor Jerry stieg er die Leiter zum ‚Astronaut hinauf. Im Schiff verschwand er alsbald im Mittelschacht und blieb einige Minuten unten. Als er zurückkam, schüttelte er den Kopf.


  Genug, um einen Mann innerhalb eines Tages zu töten, würde ich sagen. Gut, daß Sie draußen geblieben sind. Zum größten Teil Alpha-Strahlen, aber die sind auch nicht gerade gesund. Sie können nicht ohne eine neue Bleiplatte weiterfliegen.


  Tom war hereingekommen und hörte düster zu. Er wußte bereits, daß es auf dem Merkur keinen Bleivorrat gab.


  Was ist denn an dem Gerede, daß dort draußen Blei in Strömen dahinfließt? fragte er und deutete auf die heiße Seite des Planeten. Habt ihr nie etwas davon gesammelt?


  Es ist zu weit draußen, erwiderte der Gouverneur. Und wir brauchen hier kein Blei. Wir suchen lieber die wertvollen Stoffe, die in der Nähe liegen. Die Traktoren können nicht bis dahin vordringen, wo geschmolzenes Blei zu finden ist.


  Aber Sie wissen, wo welches ist? fragte Jerry.


  Natürlich. Es gibt einen ganzen See voll davon, etwa hundertachtzig Kilometer von hier entfernt.


  Die Idee, die Jerry in den Sinn gekommen war, schien allzu phantastisch zu sein, und doch nickte Tom beifällig.


  Du bist genauso verrückt wie ich, sagte Jerry.


  Der Alte lachte leise.


  Wir brauchen Blei, und dort draußen ist ein Haufen davon vorhanden. Was meinst du: könnten wir nicht eine Art Schöpfeimer am ‚Astronaut befestigen?


  Der Gouverneur grinste breit.


  Es sieht so aus, als wolltet ihr beide euch bei uns um das Bürgerrecht bewerben. Kommt mit.


  In der kleinen fahrbaren Kuppel erklärte er einigen Männern den Plan. Man diskutierte ein wenig darüber, wie weit das zu bergende Blei mit anderen Metallen durchsetzt sein würde. Aber für ihre Zwecke spielte das keine große Rolle. Die Männer waren sofort Feuer und Flamme und losten mit Spielkarten die Teilnehmer an diesem willkommenen Abenteuer aus.


  Da habt ihr schon eure Bleischipper, sagte der Gouverneur, während er und ein anderer Mann je ein As hochhielten. Ich und dieser arme Bursche hier sind dran. Wartet, bis wir unsere schweren Raumanzüge angelegt und ein paar Werkzeuge und Flaschenzüge geholt haben, dann geht es gleich los.


  Die beiden Männer waren schon hinausgeschlüpft, ehe Jerry richtig begriffen hatte, daß die beiden anscheinend außerhalb der Rakete mitfliegen und das Blei in Eimern hochziehen wollten.


  Als sie zurückkehrten, steckten sie in großen Metallrüstungen. Das Metall schimmerte hell, und es schien stark gegen Hitze isoliert zu sein. Dicke Kabel aus geflochtenem Metall waren an den Anzügen befestigt.


  Jerry versuchte zu protestieren, aber sie signalisierten, daß sie nichts hören könnten. Einer drückte ihm ein kleines Kästchen in die Hand und schob einen Steckkontakt in den Raumanzug des Gouverneurs. Gleich darauf tönte die Stimme des Gouverneurs aus dem Kästchen.


  Sind Sie fertig?


  Jerry wiederholte seinen Protest, aber der Gouverneur winkte nur ab.


  Ich kann nichts verstehen. Sind Sie fertig?


  Er schwang einen riesigen Metalleimer, der an einem Metallseil befestigt war. Außerdem trug er die Teile eines Flaschenzuges am Gürtel. Er grinste durch die Quarzscheibe seines dicken Helmes und setzte sich in Richtung auf die Rakete in Bewegung.


  Andere Männer sprangen hinzu, schnallten ihn an den Außenhandgriffen fest und befestigten den Flaschenzug an zwei anderen Handgriffen. Der andere Mann wurde in gleicher Weise auf der gegenüberliegenden Seite der Raketenhülle angeschnallt. Der Leitungsdraht der Sprechanlage wurde bis zur Pilotenkabine hinaufgeführt und dort das Mikrophonkästchen am Pilotensitz befestigt. Am Quarzfenster war die Leitung unterbrochen, und von innen und von außen hatte man Vorrichtungen angebracht, um die Wellen durch den Quarz weiterzuleiten.


  Tom setzte sich neben Jerry in den zweiten Sitz der Pilotenkabine.


  Widerstrebend griff Jerry nach den Hebeln und ließ die Schubkraft der großen Düse so sanft wie möglich anspringen. Es ging vorerst alles glatt. Mit ruhiger Stimme erteilte der Gouverneur Richtungsanweisungen. Er ließ die Rakete in einer Parabelkurve aufsteigen und niedersinken, und bald darauf tauchte unter ihnen auch der erwähnte See auf. Ein großer Teil davon war mit einer Schlackeschicht bedeckt, aber an den klaren Stellen schimmerte er wie ein Spiegel, während die Ufer rötlich glühten. Vorsichtig senkte Jerry das Schiff tiefer und tiefer hinab. Es wäre nicht schwierig gewesen, eine saubere Landung fertigzubringen, aber das Schiff wie einen Hubschrauber in der Höhe schwebend auszubalancieren  das war ein viel schwierigeres Unternehmen.


  Auf fünfzehn Meter herunter und dort das Schiff im Schweben halten, befahl die Stimme aus dem Mikrophon. Alles bei dir in Ordnung, Jake? Laß deinen Schaufeleimer herunter.


  Steht das Schiff richtig? fragte Jerry.


  Geben Sie dem Schwanzende einen schnellen Stoß nach Norden, damit die Schaufeleimer mit Schwung hineingerissen werden.


  Jerry gab einen schnellen Kraftstoß mit der Seitendüse und schaltete sofort wieder aus. Das Schiff ruckte schleudernd an, und Jerry setzte die Hauptdüse in Tätigkeit, um den ‚Astronaut zu heben.


  Ich habe dich geschlagen, Jake, ertönte die Stimme des Gouverneurs aus dem Kästchen. Ich habe einen vollen Eimer. In Ordnung, Junge, fahren Sie jetzt heim.


  Jerry setzte die Rakete wieder sanft auf das Landefeld auf.


  Die beiden Männer wurden gerade abgeschnallt, als er die Leiter herunterstieg. Sie gingen auf die fahrbare Kuppel zu, um wieder ihre normalen, leichten Raumanzüge anzuziehen. Jerry sah, daß mehr als genug Blei in den beiden Schaufeleimern war. Es war auf dem Rückflug bereits erstarrt.


  Der Gouverneur ging ins Schiff zurück und holte die gesprungene Bleiplatte heraus.


  Tom ging mit ihm, um den Guß der neuen Platte zu überwachen.


  Später brachten einige Männer die neue Platte, aber wieder trug der Gouverneur sie selbst in den Maschinenraum hinunter und befestigte sie. Er kam herauf, holte sich den Geigerzähler und glitt wieder hinunter. Dann berichtete er, daß alles sicher sei.


  Tom schien von den Fähigkeiten der Männer befriedigt zu sein und ließ sich willig von ihnen aus seinem Herrschaftsbereich verdrängen. Mit Jerry ging er in die Kuppel, wo ihnen ein einfaches, aber gut zubereitetes Mahl serviert wurde. Nach dem ständigen Konservenessen schmeckte es ihnen sehr.


  Sie waren gerade fertig, als der Gouverneur zurückkam.


  Ich nehme an, ihr beide werdet jetzt sofort starten, sagte er. Kommt mal wieder vorbei. Wir haben viel Spaß mit euch gehabt.


  Es gab keine weiteren Formalitäten, aber die ganze Bevölkerung hatte sich wieder versammelt, als Jerry die Rakete genau acht Stunden nach ihrer Landung erneut starten ließ.
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  Unwillkürlich hielt Jerry sofort nach der Venus Ausschau, die sich auf einer Umlaufbahn bewegte, die nur knapp fünfzig Millionen Kilometer außerhalb der Merkurbahn lag. Der Planet hätte sich deutlich von der Schwärze des Weltraumes abheben müssen, aber es war nichts von ihm zu sehen.


  Aber dann erkannte Jerry, daß er in den alten Denkfehler verfallen war und angenommen hatte, daß sich die Planeten auf einer gleichen Radiuslinie um die Sonne bewegten. Er hätte wissen müssen, daß die Venus sich jetzt auf der anderen Seite der Sonne befand.


  Er prüfte die Navigationskarten und stieß dann einen ärgerlichen Pfiff aus. Von ihm aus gesehen befand sich Venus direkt hinter der Sonne, und das war die ungünstigste Position zum Anflug. Es bedeutete, daß er sich dem Planeten in einem weiten Kreisbogen nähern mußte; er würde dabei dauernd die Stoßrichtung der Rakete ändern müssen, um die Venus auf ihrer Bahn einzuholen. Statt nur achtundvierzig Millionen Kilometer mußte er nahezu hundertsechzig Millionen Kilometer zurücklegen. Außerdem würde die Rakete wegen der Kurvenbahn nie ihre volle Geschwindigkeit erreichen.


  Jerry rechnete verzweifelt neue Kurse aus, aber selbst der beste war nicht gut genug, um den Zeitverlust auszugleichen, den der ungünstige Stand der Venus schuf. Er nahm den Telefonhörer auf und bat Tom herauf. Diesmal wollte er nichts Unüberlegtes tun und erst den Rat des alten Ingenieurs einholen.


  Jerry schob seine Pläne zur Seite. Sie mußten nahe an der Sonne vorüberjagen, wenn er auf diesem Abschnitt des Rennens Zeit einholen wollte.


  Wenn sie der Sonne am nächsten waren, würden sie eine Geschwindigkeit von fast sechseinhalb Millionen Kilometern pro Stunde haben  wenn er die Anziehungskraft der Sonne mit einrechnete und bei äußerster Düsenkraft. Der Zeitraum, in dem sie sich der Sonne am nächsten befänden, würde verhältnismäßig kurz sein.


  Als Tom eintrat, fragte Jerry sofort:


  Wenn wir uns der Sonne von neunzehn auf acht Millionen Kilometer Abstand nähern und sofort wieder auf neunzehn Millionen Kilometer zurückgehen würden  in weniger als drei Stunden  könnten wir das aushalten, Tom?


  Der Ingenieur zuckte mit den Schultern.


  Ich weiß es nicht, Jerry. Vielleicht schmilzt uns dabei die eine Seite des Schiffes weg. Aber du bist hier der Kapitän, und nach allem, was wir schon durchgemacht haben, ist mir gleich, was du tust.


  Wir könnten das Schiff rotieren lassen! meinte Tom. Das würde etwas helfen, aber das Steuern würde dann verdammt schwierig sein.


  Eine dauernde Drehbewegung würde natürlich die Gefahr der Überhitzung auf die Hälfte senken; andererseits war es nicht leicht, in einem rotierenden Schiff den allgemeinen Kurs zu halten.


  Allerdings war damit auch nicht das Problem der Überhitzung im Innern des Schiffes gelöst. Die luftleere Zwischenschicht und die Metallreflektoren der Rakete schufen die bestmögliche Isolierung, wenn man keine Sonnenschilde hatte. Aber man konnte sich auf diese Isolierung nicht ganz verlassen.


  Das Schiff hatte natürlich auch eine Kühlanlage, denn die große Düse strömte genug Hitze aus, um die Besatzung langsam zum Schmoren zu bringen. Diese Kühlung konnte vielleicht noch weitere fünfundfünfzig Grad Hitze ausgleichen, aber das war alles.


  Dann dachte Jerry an die Kühlapparate, die je nach Bedarf in die Raumanzüge eingebaut werden konnten. Diese Raumanzüge konnten eine ziemlich hohe Temperatur, aushalten, ohne daß ein Mann in ihrem Innern geröstet wurde. Sie könnten diese Anzüge während des kritischen Zeitabschnittes tragen. Willst du es mit mir versuchen? fragte Jerry den Ingenieur.


  Das werde ich wohl tun, brummte Tom. Ich kann zwar nicht behaupten, daß es mir gefällt, aber ich werde mit dir weiterfliegen. Schließlich gibt es ja hier auch keine Umsteigestation. Laß den ‚Astronaut laufen.


  Wieviel Wasser haben wir? fragte Jerry und stellte die Kalkulationsmaschine an.


  Ein paar hundert Gallonen. Ach, du meinst, wir könnten es über die Hülle blasen lassen und damit etwas von der Hitze abhalten? Wir könnten dazu auch etwas von unserem Treibstoff benutzen. Wir haben mehr als wir brauchen. Das wird einige Hitze aufsaugen. Ich werde Röhren nach außen leiten. Rechne du inzwischen weiter.


  Jerry hörte, wie Tom unten arbeitete.


  Ein Geräusch kam plötzlich von vorn, und Jerry schaute erstaunt von seinen Berechnungen auf. Eine schimmernde Metallfolie wurde vor das große Quarzfenster in der Außenhülle geschoben. Tom mußte zwischen die Hüllen hinausgegangen sein. Jerry klopfte gegen das Innenfenster.


  Der Kopf des Ingenieurs tauchte in einem Helm empor, und er berührte das Quarzfenster.


  Wo hast du das her? rief Jerry laut.


  Reparaturmaterial für die Schleusenkammern, erklärte Tom. Ich habe die Folien ein bißchen aufpoliert.


  Der Helm verschwand wieder, und weitere Metallfolien wurden an dem inneren und äußeren Quarzfenster befestigt. Der Anblick der grellen Sonne verschwand. Von jetzt an mußte sich jede Navigation ganz nach dem Fernsehschirm orientieren, so wie es bei einigen der modernen Frachtraketen schon der Fall war.


  Zuerst war es ein fremdartiges Gefühl, aber schließlich empfand Jerry es als Erleichterung, daß er die näherrückende Sonne nicht sehen mußte.


  Vorsichtig versetzte er das Schiff in eine drehende Bewegung um die eigene Achse. Das erforderte Steuerkünste und eine komplizierte Anwendung der Seitendüsen, wie er sie zuvor noch nie ausprobiert hatte. Die meiste Energie mußte damit verschwendet werden, immer wieder seitliche Gleitbewegungen des Schiffes auszugleichen.


  Als er seine Arbeit beendet hatte, kam Tom herein und schaute ihm schweigend zu.


  Es wird verdammt viel schwerer sein, aus dieser Rotation wieder herauszukommen als hinein, sagte er schließlich.


  Darüber hatte sich Jerry auch schon Sorgen gemacht. Aber dieses Problem konnte er lösen, wenn sie erst wieder aus dem gefährlichen Schmelzbereich der Sonne entkommen waren  falls ihnen das je gelang.
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  Die Hitze weckte Jerry. Er streckte die Hand aus, um das Kabinenthermometer herumzudrehen, und fühlte, daß die Wände wärmer waren als die Luft.


  Dann fiel es ihm wieder ein, und er richtete sich hastig auf. Es war zu spät zur Umkehr. Sie mußten jetzt schon weit auf dem Wege zu ihrem nahen Stelldichein mit der Sonne sein.


  Tom schlief noch, und Jerry bemühte sich, ihn nicht zu wecken. Er schlüpfte in die Kombüse und wurde sich dabei der Wärme des Bodens unter seinen Füßen bewußt. Aus dem kleinen Kühlschrank nahm er kalten Orangensaft. Er erhitzte einen Büchsentoast, strich Butter darauf und legte Schinkenscheiben aus einer anderen Büchse darüber.


  Die Haupt-Fernsehscheibe in der Pilotenkabine war jetzt völlig von einem Teil des Sonnenballes bedeckt, während die angrenzenden Fernsehscheiben die lodernden Flammenzungen an der Oberfläche des riesigen Sternes zeigten.


  Jerry schob den Hebel der Klimaanlage höher hinauf.


  Die Luft begann sich jetzt ein wenig abzukühlen, als die Turbine mit voller Kraft arbeitete. Ohne die Klimaanlage wäre es jetzt schon unerträglich heiß gewesen. Aber von jetzt an würde die Hitze ständig steigen und die Kühlwirkung mehr und mehr sinken.


  Die furchtbare Strahlkraft der Sonne konnte die Hitze in das Schiff hineinzwingen. Andererseits war der luftleere Raum einer der besten Isolatoren, und es würde lange dauern, ehe das Schiff die einmal aufgespeicherte Hitze wieder abgeben würde. Das war eine der Kleinigkeiten, die er gestern nicht bedacht hatte.


  Jerry ging in seine Kabine hinunter und zog seine zerknüllte, aber saubere Uniform an.


  Tom schlief immer noch, und Jerry ging wieder in die Kombüse, um den Rest seines Frühstücks zu verzehren. ‚Meine Henkersmahlzeit, dachte er mit einer Art von Galgenhumor. Tom kam herein, als er gerade den letzten Bissen in den Mund schob. Er nickte Jerry zu.


  Das Thermometer zog jetzt mehr ihre Aufmerksamkeit auf sich, als die Sonne auf den Fernsehscheiben. Einige Minuten lang war es gefallen, aber jetzt stieg es wieder. Die Luft war jetzt so warm wie bei Jerrys Erwachen.


  Hastig begann Jerry nachzuprüfen, ob seine Berechnungen über die zu erwartende Hitze sich mit den Tatsachen deckten. Die Pyrometer zeigten an, daß die Hülle sich in der Art erwärmt hatte, wie es von ihm errechnet worden war. Aber die Luft erwärmte sich stärker, als er erwartet hatte. Die Wärme betrug jetzt schon dreiunddreißig Grad, und das Thermometer stieg stetig weiter. Der Beschleunigungsdruck von etwa zweieinhalb g erhöhte noch ihr Unbehagen.


  Tom griff nach dem Wandthermometer und betrachtete es mit gerunzelter Stirn.


  Achtunddreißig Grad, verkündete er.


  Er glitt den Schacht hinunter und kam mit den Raumanzügen zurück.


  Wir können sie ruhig schon anziehen. Es hat keinen Sinn, ein Schwitzbad zu nehmen, bevor es nicht anders geht.


  Jerry stieg in seinen Anzug und stülpte den Helm über. Mit Erstaunen sah er, daß Tom einen Ersatz-Lufttank angekoppelt hatte, der automatisch in Tätigkeit trat, wenn der eine leer war. Jeder reichte sechs Stunden, und einer hätte eigentlich mehr als genug sein müssen. Aber Jerry sagte nichts darüber.


  Im Innern des Raumanzuges schien die Temperatur wieder normal zu sein.


  Auf den Bildscheiben zeigte sich die Sonne jetzt als eine wirr gesprenkelte Feuerfläche. Die dunklen Flecken wirkten seltsam in der brodelnden Feuermasse, und jede Einzelheit der Protuberanzen, die daraus emporschossen, war deutlich zu erkennen. Es waren lange Zungen von dünnen Gasen, die mitunter bis zu hundertsechzigtausend Kilometer über die Oberfläche hochschnellten.


  Mit anderen Fixsternen verglichen mochte die Sonne klein sein, aber diese Feuerkugel mit einem Durchmesser von einer Million dreihundertneunzigtausend Kilometern ließ selbst den Jupiter völlig unbedeutend erscheinen. Ihre Anziehungskraft war stark genug, um in unvorstellbare Entfernungen zu wirken und selbst den fernen Pluto in einem Abstand von fast sechs Milliarden Kilometern unentrinnbar auf seiner Planetenbahn zu halten.


  Das Wandthermometer hatte jetzt seinen Höchststand erreicht; wahrscheinlich war es schon beträchtlich wärmer als die sechzig Grad, die es anzeigen konnte.


  Tom schüttelte plötzlich den Kopf und glitt in den Maschinenraum hinunter. Die Geräusche seiner Tätigkeit drangen dumpf durch Jerrys Helm. Als er hinunterschaute, sah er, wie Tom die ganze Heißluftmaschinerie in den Mittelschacht zog. Er mühte sich damit ab, aber es gelang ihm nicht ganz, die Maschine gegen den Beschleunigungsdruck zu heben.


  Jerry glitt hinunter, um ihm zu helfen. Zusammen brachten sie es fertig, die Maschinerie in den Schacht zu transportieren. Dann bewegte Tom einen Wandhebel, und die Bodenklappe schwang zu und schloß den Schacht vom Maschinenraum ab. Er setzte die Maschine auf die Bodenklappe und befestigte sie sorgfältig. Dann schloß er alle anderen zum Mittelschacht führenden Schleusentüren außer den Türen der Pilotenkabine und der Kombüse. Er holte einen Wassertank aus der Kombüse und schloß diese Tür dann ebenfalls. Schließlich verschloß er auch die Tür zur Pilotenkabine.


  Alles, was ich zur Bekämpfung der Hitze brauche, ist hier, sagte Tom und deutete auf den Boden des Schachtes. Ich nehme an, wir können diesen kleinen Schacht besser abkühlen als das ganze Schiff.


  Jerry fragte sich, wie er zu den Steuerhebeln gelangen würde. Dann wurde ihm klar, daß er jetzt dort ohnehin nichts anfangen konnte. Das Schiff mußte für sich selber sorgen.


  Seine Armbanduhr tickte, und das regelmäßige Pochen war im Raumanzug deutlich zu hören. Eine Viertelstunde später goß Tom Wasser auf den Boden des Schachtes, der jetzt ihr Deck war. Es begann fast sofort wegzutrocknen. Das nächste Mal kochte es. Die Wände des Schachtes hatten jetzt eine Hitze von hundert Grad erreicht. Noch hielten die Raumanzüge stand, aber Jerry fragte sich, ob es mit dem Schiff ebenso war.


  Jetzt mußten sie bald den Punkt der dichtesten Sonnennähe erreicht haben. Mit jeder Sekunde schien die Temperatur emporzuschnellen. Jetzt begann das Wasser in dem Tank von selbst zu kochen. Tom runzelte die Stirn und hielt den Tank so, daß der meiste Dampf durch eine kleine Öffnung des Schachtes abströmen konnte. Hitzewellen drangen sofort herein. Tom leerte schnell das kochende Wasser nach außen und schloß den schmalen Spalt.


  Jerry konnte die Ungewißheit nicht mehr ertragen. Er mußte in die Pilotenkabine hinauf, um sich Gewißheit darüber zu verschaffen, ob das Schiff diese Belastung aushielt und wie nahe sie jetzt der Sonne waren.


  Die Pilotenkabine war eine Hölle von Hitze, als er die Tür aufstieß, hineinstürzte und sie sofort wieder hinter sich schloß. Er warf einen Blick auf die Uhr und einen weiteren auf die Sonne. Sie hatten noch nicht den Punkt der stärksten Sonnenannäherung erreicht, aber sie waren jetzt nahe daran. Die Außentemperatur der Hülle war größer, als sie hätte sein dürfen.


  Er sprang wieder in den kühleren Schacht zurück  wenn der Ausdruck kühl auf diese Hitze überhaupt angewandt werden konnte. Der kurze Aufenthalt in dem noch viel heißeren Raum hatte die Kühlfähigkeit des Raumanzuges bis zur äußersten Grenze belastet, und er begann jetzt im Innern des Anzuges zu schwitzen.


  Als er wieder zu Tom hinunterglitt, sah er, daß die kleine Hitzepumpe wie verrückt arbeitete, aber sie war im Begriff, die Schlacht zu verlieren. Der Schweiß begann jetzt über Jerrys Gesicht zu rinnen, und er rang nach Atem. Toms Gesicht wurde rot hinter der Helmscheibe, und sein Atem ging auch schneller.


  Inzwischen mußten weitere fünfzehn Minuten verstrichen sein. Jerry kämpfte sich noch einmal die Stange empor und hielt vor der Tür der Pilotenkabine inne. Dann biß er die Zähne zusammen, öffnete die Tür und schlüpfte hinein. Die Kabine war wie ein Schmelzofen. Ein Stück Papier, das er berührte, zerkrümelte trocken und brüchig unter seinen Fingern. Die Uhr zeigte, daß nur acht Minuten vergangen waren, und die Temperatur der Raketenhülle stieg immer noch. Viel mehr konnte sie bestimmt nicht aushalten.


  Er ließ sich in den Polstersitz sinken und versuchte, die Gedanken von seinem gemarterten Körper loszureißen. Die Sonne war nicht ein Punkt, den man schnell passieren konnte, sondern sie war im Vergleich wie eine fast drei Meter breite Wand, aus einer Entfernung von fünfzehn Metern gesehen. Über diese Fläche kroch jetzt das Schiff  aber in einer tatsächlichen Entfernung von acht Millionen Kilometern.


  Es hätte keinen Sinn gehabt, die Rakete schneller rotieren zu lassen, selbst wenn er das fertigbringen könnte. Die Hitze konnte einfach nicht so schnell ausgestrahlt werden wie sie eindrang.


  Langsam setzte sich eine Idee in seinem von der Hitze halb betäubten Gehirn durch. Er mußte versuchen, in diesen schlimmsten Minuten der Sonnenstrahlung möglichst wenig Angriffsfläche zu bieten.


  Mit äußerster Kraftanstrengung hob er seine Hände zur Steuerung und stellte die Hauptdüse ab. Sogar diese verhältnismäßig kleine Hitzequelle mußte beseitigt werden. Dann griff er nach einem Hebel der Seitendüsen und bewegte ihn. Er wartete, bis das Schiff sich so gedreht hatte, daß die nächste Steuerdüse in die gleiche Richtung zeigte; dann berührte er diesen Hebel.


  Der ‚Astronaut drehte sich langsam und wandte sein Heck der Sonne zu. Jetzt gab Jerry vorsichtig Gegenantrieb, um die Wendung abzustoppen. Er wußte nicht, ob das Manöver exakt ausgeführt war. Die rotierende Eigenbewegung des Schiffes und die Atemnot machten ein genaues Steuern fast unmöglich.


  Jetzt konnte er nichts mehr tun. Er kämpfte sich wieder zur Tür zurück. Jeder Schritt bereitete ihm Schmerzen, und er schwankte schwerelos hin und her. Irgendwie schaffte er es aber, die Tür zu öffnen und hinter sich wieder zu schließen.


  Die Schwerkraft hatte aufgehört, als er die Hauptdüse abstellte; sie trieben nun ohne Beschleunigung mit jener Geschwindigkeit dahin, die er mit Hilfe der Düsenkraft erzeugt hatte. Das mußte jetzt genügen.


  Er ließ sich in den Schacht hinuntersinken und landete neben Tom. Der alte Mann schien sich in noch schlimmerer Verfassung zu befinden als er selbst. Aber er versuchte zu grinsen und hob schwach eine der buschigen Brauen.


  Jerry lag keuchend da. Wenigstens war der Schacht kühler als das übrige Schiff, und die Kühlanlage in seinem Raumanzug begann besser zu arbeiten. Er lehnte sich vor, berührte Toms Helm und begann schnell zu erklären, was er oben getan hatte.


  Tom nickte nur schwach.


  Eine gute Idee. Ich hätte auch daran denken können. Das Heck besteht hauptsächlich aus der großen Düse, und die hält die Hitze aus.


  Jetzt müssen wir allmählich von der Sonne wegtreiben, dachte Jerry. Die Anziehungskraft des riesigen Feuerballes würde sie zurückhalten wollen, aber ihre Eigengeschwindigkeit war stärker und trug sie weiter. Aber es würde noch lange genug dauern, ehe das Schiff so weit von der Sonne entfernt war, daß die Hitze schneller ausströmte als sie eindrang.


  Er schluckte eine Salztablette aus dem kleinen Halter und trank wieder aus dem Rohr nahe bei seinen Lippen. Das Wasser war scheußlich warm, aber es half etwas. Er beugte sich vor und berührte Toms Helm.


  Tom! Tom!


  Der alte Mann schaute langsam auf, und das Bewußtsein kehrte in seinen Blick zurück.


  Ja?


  Was ist mit dem Treibstoff? Wird er diese Temperatur aushalten?


  Tom versuchte, die Betäubung abzuschütteln, die ihn halb umfangen hielt. Er verzog sein Gesicht zu einer Grimasse der Konzentration.


  Er wird nicht explodieren, sagte er schließlich. Aber er könnte überkochen. Das wäre immerhin möglich. Wenn er dann auf Zinn oder Lötmetall trifft …


  Er machte eine schwache Geste mit der Hand. Dann kämpfte er wieder gegen die dumpfe Betäubung, die auch Jerry zu übermannen begann. Jeder Atemzug bereitete jetzt Schmerzen. Der Raumanzug brannte wie Feuer auf seiner Haut. Vorsichtig richtete sich Jerry auf und zog sich einen Meter im Schacht empor. Dort balancierte er seinen Körper sorgfältig in der Luft schwebend aus und ließ die Gleitstange los. Auf diese Weise konnte er wenigstens einen Kontakt seines Körpers mit dem Raumanzug weitgehend vermeiden.


  Es kann nicht mehr viel schlimmer werden, dachte Jerry. Aber trotzdem wurde es immer noch heißer. Jerry stöhnte bei jedem Atemzug.


  Er wußte, daß er bald die Grenze seiner Leistungsfähigkeit erreicht hatte. Tom war bereits ohnmächtig geworden, und das war ein Segen für den alten Mann. Auch Jerry erkannte, daß er bald seine Besinnung verlieren würde. Er blickte auf die Verschlußklappe seines Sauerstoffzylinders und sah, daß er halb leer war. Mit schwachen Händen tauschte er ihn gegen den vollen aus. Die Bewegung trieb ihn gegen die Wand des Schachtes, und als seine Schulter den heißen Raumanzug berührte, schrie er vor Schmerz auf.


  Mit letzter Energie kämpfte er sich neben Tom hinunter und begann die Sauerstoffflaschen des alten Mannes ebenfalls auszutauschen. Er wußte nicht, wie lange sie bewußtlos bleiben würden, falls sie diese Hölle überlebten.


  Er hob Tom auf, zog den Raumanzug so auseinander, daß er den Körper des alten Mannes nicht berührte, und hielt ihn solange ruhig, bis er sicher war, daß er frei in der Luft schwebte. Dann ließ er sich ebenfalls frei im Schacht schweben und mied jede Berührung mit dem eigenen Raumanzug.


  Das Schiff verschwamm jetzt schneller vor seinen Augen und drehte sich unaufhörlich. Jeder Atemzug drang wie ein Feuerstrahl in Jerrys Lungen. Rote Funken tauchten vor seinen Augen auf  sie wurden größer und größer und schienen sein ganzes Gehirn zu füllen.


  Der ‚Astronaut jagte an der Sonne vorüber, und Jerry versank in eine Bewußtlosigkeit, die ihn wie ein Meer von Flammen und Schmerz einhüllte.
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  Noch immer strömten die Wände Hitze aus, und die Luft im Raumanzug war erstickend, als Jerry erwachte. Am Verschluß seiner Sauerstoffflasche sah er, daß sie noch halb voll war. Das bedeutete, daß er etwa drei Stunden bewußtlos gewesen war.


  Er stöhnte, als er nach der Gleitstange griff. Dann biß er die Zähne zusammen und begann, in der Schwerelosigkeit hinaufzuklimmen. Mit dem Gewicht seiner körperlichen Schwerkraft hätte er es nie geschafft. Als er die Tür öffnete, stellte er fest, daß hier ein kleiner Unterschied gegenüber dem Schacht bestand. Die Pilotenkabine lag im Schatten der Raketenbasis, und die Wände gaben bereits ihre Hitze ab.


  Er ließ die Tür offen und überprüfte, so gut er konnte, die Position des Schiffes auf den Fernsehscheiben. Natürlich konnte er nicht genau feststellen, wo sie waren, weil das Schiff sich noch immer um seine Längsachse drehte. Jetzt mußte er sich also an die schwierige Arbeit machen, diese Rotation abzustoppen.


  Entweder hatte er Glück, oder er hatte beim Starten der Rotation viel gelernt. Es dauerte jedenfalls kaum zehn Minuten, bis er das Schiff wieder in Ruhe versetzt hatte. Jetzt konnte er endlich feststellen, wo sie waren.


  Bald hatte er herausgefunden, daß ihre Position seinen Berechnungen entsprach. Er gab sich jetzt nicht mit den Einzelheiten ab. Kleinere Korrekturen konnten später gemacht werden. Venus lag in ihrer Flugrichtung, und er konnte gemächlich zur Landung ansetzen, indem er etwas weniger als zwei g Bremskraft benutzte.


  Er wendete das Schiff, bis das Düsenende auf den Planeten wies, und schaltete dann die Hauptdüse ein. Obwohl der Druck der Bremskraft schwächer war als in den letzten Tagen, schien es Jerry, als müßte er unter der Belastung zusammenbrechen. Er war so schwach, daß er kaum stehen konnte.


  Zwei Stunden später war die Steuerkabine kühl genug, daß er den Raumanzug ausziehen konnte. Hastig schmierte er sich Salbe auf seinen brennenden Rücken und glitt hinunter, um Tom heraufzubringen. Der alte Mann war noch immer bewußtlos, aber sein Atem ging regelmäßig.


  Jerry zog ihn aus und rieb ihn ebenfalls mit jener Salbe ein, die aus einer auf dem Mars wachsenden Heilpflanze gewonnen war und normale Verbrennungen gewöhnlich in wenigen Stunden heilte. Die Kabinen waren noch immer zu warm, aber kalte Luft strömte jetzt immer schneller herein. Jerry wartete noch einige Minuten, bettete Tom dann auf eine Lagerstatt und legte sich selbst auf die andere. Er schluckte eine Schlaftablette und schlief gleich darauf ein.


  Tom weckte ihn. In wenigen Stunden hatte der Alte sich gut erholt. Er sah schmaler und zusammengeschrumpfter aus, aber er schien in ganz normaler Verfassung zu sein.


  Jerry atmete in tiefen Zügen die frische, kühle Luft ein und begann sich anzuziehen. Die Verbrennungen auf dem Rücken waren fast geheilt, und auch die anderen Schwächesymptome schwanden immer mehr. Einige Minuten, nachdem Jerry in die Pilotenkabine hinaufgegangen war, kam Tom mit Tellern voll Essen herauf.


  Die Kombüse sieht furchtbar aus, berichtete er. Überall liegen geplatzte Büchsen herum. Das ganze Schiff ist überhaupt in einem tollen Zustand.  Zu essen gibt es nichts weiter als gebackenen Käse und Zwieback. Alles andere ist verdorben.


  Jerry nahm das Essen dankbar entgegen. Zuerst trank er ein Glas Wasser. Glücklicherweise war noch genug davon übriggeblieben. Die Kondensiermaschine hatte es aus der Luft gezogen, als diese sich abkühlte.


  Jerry sah, daß die Metallfolien nicht mehr an den Quarzfenstern waren und erkannte daran, daß Tom schon seit Stunden tätig gewesen sein mußte.


  Ich werde allmählich alt, murmelte Tom. Ich kann nicht mehr genug aushalten. Es tut mir leid, daß ich versagt habe, Junge.


  Und mir tut es leid, daß ich dich in diese Lage gebracht habe, erwiderte Jerry.


  Sie beendeten ihre kärgliche Mahlzeit und gingen dann ins Schiff hinunter, um die Unordnung zu beseitigen. Alle zerplatzten Konservendosen warfen sie auf einen Haufen in einem der Vorratsräume, und als dann der ‚Astronaut wieder einem Raumschiff ähnlicher sah, fühlten sie sich etwas wohler.


  


  *


  


  Sie landeten auf der Venus am Dienstag, dem vierundzwanzigsten, um sieben Uhr morgens. Trotz aller Schwierigkeiten hatten sie seit dem Start vom Ganymed gegenüber Dicks Plan zwei Stunden aufgeholt. Aber noch immer waren sie über hundert Stunden im Rückstand, und es war kaum anzunehmen, daß sie diesen Zeitverlust noch aufholen könnten.


  Jerry erwartete keine Schwierigkeiten bei den freundlichen, sanften Venusbewohnern, und er hatte recht. Sie waren zu höflich, um viele Fragen wegen des Zustandes der Rakete zu stellen, aber sie machten sich sofort mit sicheren erfahrenen Handgriffen an die Arbeit.


  Als Jerry im Büro der Rennleitung seine Papiere vorlegte, blickte der Agent lächelnd zu ihm auf.


  Sie haben schwere Stunden hinter sich, junger Mann. Ich sehe das. Es ist schade, daß Sie nicht gewinnen können. Wir hofften, daß das möglich wäre, als unser eigenes Schiff zwischen den Asteroiden verunglückte.


  Sie sind davon überzeugt, daß Mars gewinnt?


  Es ist nicht Ihre Schuld, erwiderte der Agent mit einem melancholischen Lächeln. Und sicherlich hätten Sie immer noch eine gute Chance, wenn nicht diese unglückliche Bestimmung wäre.


  Welche Bestimmung?


  Der Agent runzelte die Stirn.


  Es tut mir leid. Ich dachte, Sie hätten es schon gehört. Jene Bestimmung ordnet an, daß alle Männer, die zu Beginn eines Rennens an Bord des Schiffes waren, auch am Ziel wieder dabei sein müssen. Unglücklicherweise ist ja Ihr Bruder auf dem Mars.


  Er reichte Jerry das dicke Buch hin, das alle Regeln des Rennens enthielt. Natürlich konnte kein Pilot sie alle im Kopf haben. Als Jerry den entsprechenden Absatz überflogen hatte, blickte er den Agenten wieder an.


  Sie sagten vorhin, wir hätten eine gute Siegeschance. Bedeutet das denn, daß die Marsrakete nicht weit vor uns liegt?


  Ein paar Stunden vielleicht. Wir haben nur die ungefähren Zeiten hier. Aber ich glaube, Sie hätten sicherlich einige Chancen, wenn Ihr Bruder an Bord wäre.


  Aber Dick war auf dem Mars, und der Mars liegt weit entfernt, dachte Jerry bitter.


  Die Regeln schreiben nicht vor, daß alle Männer während des ganzen Rennens an Bord sein müssen, nicht wahr? fragte er vorsichtshalber.


  Der Agent warf ihm einen prüfenden Blick zu und schüttelte den Kopf.


  Nein. Offenbar hat man die Möglichkeit offen lassen wollen, daß ein Kranker irgendwo zurückgelassen und später wieder abgeholt werden kann. Wenn Sie also Ihren Bruder vom Mars abholen und trotzdem die Erde vor dem Marsschiff erreichen könnten, dann würden Sie siegen, es sei denn, es befindet sich ein anderes Schiff in Führung, von dem ich nichts weiß.


  Jerry setzte sich und griff nach den Sternenkarten, die auf einem der Tische lagen. Der Agent ging in den angrenzenden Raum und kehrte mit einer Kalkulationsmaschine zurück, die der von Jerry benutzten ähnelte. Jerry nahm sie dankend in Empfang und begann, die Positionen und die Entfernungen der Planeten zu errechnen und die Tasten des Apparates zu bedienen.


  Unruhig wartete er auf die Zahlen, die herauskamen. Danach würden sie über sechzig Stunden für den Flug zum Mars brauchen, und außerdem mindestens vier Stunden für das Tanken und um Dick an Bord zu nehmen. Dann war der Mars jedoch weiter von der Erde entfernt als beim Start des Rennens. Weitere zweiundfünfzig Stunden kamen also hinzu; alles in allem wären das hundertsechzehn Stunden statt der achtundvierzig Stunden, die der direkte Flug von der Venus zur Erde erfordert hätte. Das bedeutete einen Unterschied von nahezu drei Tagen.


  Es geht natürlich nicht, sagte der Agent der Rennleitung bedauernd. Ich habe es selbst schon überlegt, obwohl ich natürlich nicht genau wußte, welche Beschleunigung Sie ohne Gefahr verwenden können.


  Jerry dachte nach, und die verrücktesten Ideen kreuzten durch sein Gehirn.


  Spielt es eine Rolle, wie mein Bruder an Bord kommt  vorausgesetzt, daß er bei der Landung auf der Erde in unserem Schiff ist? fragte er schließlich.


  Es steht nichts davon in den Regeln, daß Sie ihn nicht sogar durch Zauberei an Bord schaffen könnten  wenn Sie dazu fähig sind.


  Er lächelte, aber dann änderte sich sein Gesichtsausdruck ganz plötzlich. Er wirkte durchaus nicht mehr träge und gemütlich, als er aufsprang und an den Radiosender eilte.


  Geben Sie mir sofort dringend die Interplanet-Vermittlung! rief er ins Mikrophon. Und fixieren Sie den Richtstrahl auf meinen Empfänger!


  Einige Augenblicke später summte der Apparat.


  Sie stellen eine direkte Verbindung von hier aus zum Mars her, erklärte er, als er wieder zum Mikrophon griff. Venus ruft Mars! Venus ruft Mars! Venus ruft Mars!


  Er ließ den Hörer sinken, und sie warteten, während die Radiowellen die weite Entfernung zum Mars zurücklegten. Es dauerte lange, bis die Antwort kam.


  Mars hört Sie! Sprechen Sie, Venus!


  Geben Sie mir eine Liste aller Raumschiffe, die Eros in den nächsten vierundzwanzig Stunden verlassen, insbesondere aller Erdschiffe. Geben Sie mir auch ihre Flugzeiten zur Erde oder zur Venus durch!


  Wieder mußten sie lange warten. Aber dann wurde die Antwort durchgegeben. Nur ein Erdschiff startete  die ‚Chikago-Königin  mit einer registrierten Beschleunigung von etwas über ein g. Der Agent bat um Vermittlung und wurde gleich darauf mit dem Führer des Schiffes, Kapitän Miles, verbunden. Jetzt gab er das Mikrophon an Jerry weiter.


  Miles war äußerst hilfsbereit.


  Veranlassen Sie Ihren Bruder, an Bord zu kommen, und ich starte eine halbe Stunde nach seiner Ankunft. Ich habe meine Abflugzeit noch nicht bekanntgegeben. Und, Blaine, versuchen Sie nicht, mich auf halbem Wege zu treffen; mein Schiff ist zu langsam. Rechnen Sie sich den besten Treffpunkt aus, und ich werde dort sein, selbst wenn er nicht auf meinem Kurs liegt. Ich warte nun schon fast dreißig Jahre darauf, daß ein Erdschiff dem Mars ein ordentliches Rennen liefert, und dafür nehme ich gern einige Schwierigkeiten in Kauf.


  Jerry trat wieder an den Kalkulator. Es stellte sich heraus, daß es am günstigsten war, wenn Miles seinen Kurs fast genau auf einen Punkt zwischen Erde und Venus richtete. Auf diese Weise konnten sie sich in etwa achtundvierzig Stunden treffen, und Jerry mußte in weiteren zweiunddreißig Stunden die Erde erreichen.


  Kapitän Miles gab die Welle frei, und Jerry versuchte, Dick zu erreichen. Das war nicht ganz leicht, weil Dick in einer Erholungsstation war, aber schließlich brachten sie ihn ans Radio.


  Hallo, Jerry! rief er. Du hast Pech gehabt, wie ich höre. Aber gräme dich nicht. Wir …


  Keine unnötigen Zwischenfragen jetzt, Dick, unterbrach ihn Jerry. Geh, so schnell du kannst, an Bord der ‚Chikago-Königin. Laß dir von der örtlichen Rennleitung helfen, wenn Schwierigkeiten entstehen. Schnell!


  Jerry hängte ab und wandte sich zur Seite, um dem Agenten zu danken, aber dieser wehrte ab.


  Das ist nur meine Pflicht. Die örtlichen Agenten der Rennleitung sollen den Teilnehmern am Rennen helfen, soviel sie können, ohne die Regeln des Rennens zu verletzen. Er lächelte. Ich weiß nicht, ob Sie es noch schaffen können, aber ich hoffe es und wünsche Ihnen viel Glück. Gehen Sie jetzt lieber zu Ihrem Schiff zurück.


  Auf diese Weise würden sie immer noch mehr als einen Tag verlieren, sagte sich Jerry, aber irgendwie fühlte er sich jetzt besser. Solange eine geringe Chance bestand, lohnte sich der Kampf noch.
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  Man war noch beim Tanken und Einladen der Vorräte, als Jerry das Raketenfeld erreichte. Tom prüfte die Listen, während Männer damit beschäftigt waren, den Lackanstrich im Innern des Schiffes zu erneuern und die Schäden auszubessern, die durch die Sonnenhitze entstanden waren.


  Die Geschichte vom Rösten auf dem Sonnen-Bratrost hatte sich offenbar schon überall verbreitet, und viele Neugierige waren auf dem Feld erschienen. Jerry erstattete Tom schnell Bericht darüber, was inzwischen geschehen war, und ließ dann das Einladen und Tanken kurzerhand abbrechen.


  Wir müssen sofort starten, erklärte er. Die Treibstoff- und Proviantvorräte, die wir bis jetzt an Bord haben, werden gerade reichen, und es ist sogar noch ein wenig Reserve vorhanden.


  Schließlich war es soweit, und das Startsignal ertönte. Es war Mittag, als Jerry die Hauptdüse einschaltete. Der ‚Astronaut schob sich langsam und vorsichtig durch die Atmosphäre empor, um zu große Reibungshitze zu vermeiden. Als sie die letzte dünne Schicht durchstoßen hatten, schob Jerry den Krafthebel vor, bis die Zeigernadel eine Beschleunigung von zwei g registrierte.


  Diesmal war ihr Ziel nicht ein Planet, sondern nur ein Punkt im All, der durch Zahlen und Buchstaben in einem der kleinen Abschnitte festgelegt war, in die man den Weltraum jetzt einteilte. Das war ganz etwas anderes als die Annäherung an einen Planeten, wo man schließlich jeden Fehler noch beizeiten korrigieren konnte.


  Diesmal sollten sie ein Raumschiff treffen, das nicht mehr als ein paar hundert Tonnen wog und das auf dem Radar-Bildschirm erst bei einer Annäherung bis auf wenige tausend Kilometer registriert wurde. Außerdem mußte Jerry noch darauf achten, daß er bis zu diesem Punkt seine Eigengeschwindigkeit völlig abgebremst hatte, sonst waren stundenlange Manöver des Wendens und Vor- und Zurückfliegens nötig.


  Zu allem Überfluß mußte Jerry sich auch Gedanken darüber machen, welche Navigationsfähigkeiten Kapitän Miles hatte. Sicherlich hatte er schon vor langer Zeit die Navigationsschule verlassen und war daran gewöhnt, seinen Kurs nach Sicht der Planeten auszurichten. Einige der älteren Piloten waren so geschickt, daß sie ihr Schiff an jedem beliebigen Punkt zwischen Merkur und Jupiter zum Stillstand bringen konnten. Andere waren wieder unfähig, den Mars zu finden, wenn sie ihn nicht auf ihren Bildschirmen vor sich sahen.


  Jerry hatte selbst keine Erfahrung darin, ein Schiff von Millionen Kilometer Geschwindigkeit auf den Nullpunkt zu bringen. Es schien einfach genug zu sein, wenn man den Flug auf der Todesbahn des Jupiter und den Höllenflug dicht vor der Sonne hinter sich hatte. Aber dies war eine bessere Probe für seine Fähigkeiten als alle jene Kunststücke.


  Er versuchte, sich an alles das zu erinnern, was er in den Büchern darüber gelesen hatte. Schließlich gab er es auf. Bisher hatten ihm die Bücher nicht viel geholfen. Sie hatten ihm einen Teil seines Wissens gegeben und waren wertvoll genug, aber ihre wirkliche Bedeutung bekamen sie nur in Verbindung mit praktischer Erfahrung. Er hatte Nautik in der Akademie gelernt, aber das Gefühl für die Steuerung eines Raumschiffes hatte er erst in der Praxis erworben.


  Er errechnete seine Flugbahn so sorgfältig wie möglich und ließ es dabei bewenden.


  Als er den Wendepunkt erreichte, schwenkte er den ‚Astronaut mit einem einzigen langen Stoß der Seitendüsen um seine Mittelachse und balancierte den Schwung sofort durch Gegenantrieb aus.


  Die Rakete bewegte sich stetig in ihrer Bremsstellung dahin, und Tom brummte beifällig.


  So habe ich es auf der Weltraumakademie gelernt, Tom, sagte Jerry. Es spart Zeit und Treibstoff. Aber es hat lange gedauert, bis ich erkannt habe, daß es auch wirklich so geht.


  Neunundvierzig Stunden nach dem Start von der Venus schaltete Jerry den Bremsantrieb der Hauptdüse aus. Er prüfte ihre Position und konnte dabei keinen Fehler gegenüber seinen Berechnungen feststellen. Aber von der ‚Chikago-Königin war keine Spur zu sehen. Er stellte die Fernsehscheiben und den Radar-Bildschirm bis zur äußersten Reichweite ein und wartete. Hatte er das Schiff so weit verfehlt?


  Er begann, durch das Radio einen Signalruf zu senden, und bekam fast augenblicklich Antwort. Die ‚Chikago-Königin hatte Schwierigkeiten gehabt, rechtzeitig vom Mars zu starten, aber in zehn Minuten würden sie sich treffen können.


  Jerry wartete und ließ das Radio inzwischen Peilsignale senden. Dann leuchtete auf dem Radar-Bildschirm plötzlich ein Punkt auf. Die ‚Chikago-Königin kam herangeglitten  ein wenig zu schnell und etwas seitlich.


  Jerry wendete sein Schiff mit einem schnellen Schwung und versuchte, es auf gleichen Kurs mit dem anderen Schiff zu bringen. Das war schwierig in so großer Nähe, und er konnte nur einen ganz kurzen Stoß der Hauptdüse gebrauchen. Die ‚Chikago-Königin' trieb jetzt näher, und Jerry arbeitete vorsichtig mit den Seitendüsen, um den Punkt anzusteuern, an dem sie sich treffen mußten. Als das andere Schiff schräg hinter ihm auftauchte, brachte er den ‚Astronaut mit einem ganz kurzen Düsenstoß auf annähernd gleiche Geschwindigkeit.


  Jerry! Dicks Stimme tönte durch das Mikrophon. Halte das Schiff dort. Es ist nahe genug. Kapitän Miles hat sich auf dem ganzen Flug hierher Sorgen gemacht, daß er dich wie eine Stecknadel im Heuschober suchen müßte. Du bist ein feiner Pilot, Jerry, aber versuche keine ganz vollkommene Berührung. Das ist hier draußen reine Theorie. Ich kann auch so hinüberkommen.


  Einige Sekunden später trieben die beiden Schiffe im Abstand von etwa sechzig Metern nebeneinander dahin. Der Unterschied der Geschwindigkeit war fast unmerklich.


  Dann öffnete sich die Schleusentür der ‚Chikago-Königin, und eine große Gestalt im Raumanzug erschien. Dick warf einen Blick zum ‚Astronaut hinüber, stieß sich ab und warf sich ins Leere. Er trug nicht einmal ein Seil, an dem er sich zurückziehen konnte.


  Jerry sah, daß Dick sein Ziel um etwa einen Meter verfehlen würde. Dick kam grinsend durch den freien Raum zwischen den Schiffen dahergesegelt. Gerade als er über den Astronaut hinwegzugleiten schien, flog ein Seil mit einem daran befestigten Gewicht hoch.


  Dick fing es mühelos und begann, daran herabzuklimmen. Toms Wurf war gut gewesen.


  Damit war das Umsteigen durchgeführt. Einer der vielen Zeiger auf dem Schalterbrett schnellte zurück, und Jerry wußte, daß die Schleusentür sich geschlossen hatte. Ein Seufzer der Erleichterung drang über Jerrys Lippen, und er beantwortete den Ruf der ‚Chikago-Königin.


  Ich freue mit, daß ich Ihnen helfen konnte, Kapitän Blaine, sagte Miles. Schade, daß Sie keine große Chance mehr haben. Aber machen Sie es den anderen nur recht schwer.


  Jerry dankte ihm noch einmal. Aber allmählich ermüdete ihn das allgemeine Gerede, daß er keine Chance mehr hätte. Er hatte auf dem ganzen Flug im Grunde genommen keine Chance gehabt, aber soviel er wußte, hatte immerhin noch kein anderer zur Ziellandung angesetzt.


  Sobald Dick an Bord war, nahm Jerry Kurs auf die Erde. Er öffnete die Zufuhr der großen Raketendüse, und jetzt waren sie endlich auf dem Heimweg.


  Ein neuer Lichtpunkt zeigte sich auf dem Radarschirm und glitt mit wilder Geschwindigkeit vorüber. In wenigen Sekunden hatte der Lichtpunkt den Bildschirm passiert und war verschwunden.


  Dick stand in der Tür der Pilotenkabine und hatte gerade die Hand ausgestreckt. Jetzt ließ er sie sinken und sprang zu dem Bildschirm.


  Das war eine Rakete  eine Rennrakete! Kein reguläres Raumschiff erreicht diese Geschwindigkeit!


  Das Marsschiff! stieß Tom hervor, der hinter Dick eingetreten war.


  Jerry hatte inzwischen die höchste Beschleunigung eingeschaltet, die er benutzen konnte. Sie waren mit einem knappen Brennstoffvorrat von der Venus aufgebrochen. Wenn er die Beschleunigung zu stark machte, dann würden sie irgendwo über ihr Ziel hinausschießen, ohne daß er die Geschwindigkeit für die Landung kräftig genug abbremsen konnte. Er schüttelte die Überlegung ab und stand mit ausgestreckter Hand auf.


  Hallo, Dick! Du siehst prächtig aus!


  Es war wirklich so. Dick hatte nie besser ausgesehen, wenn man von dem unruhigen Ausdruck seiner Augen absah. Der verschwand jedoch, als er die Hand seines Bruders ergriff. Dann schaute er ihn verwundert an.


  Du siehst viel besser aus, als ich gedacht habe, Junge. Aber ich weiß nicht, ob mir das so richtig gefällt. Es scheint fast so, als hätte ich meine Stellung als älterer Bruder und väterlicher Berater verloren. Was meinst du, Tom?


  Unsinn, sagte der Alte und schüttelte den Kopf. So weit ist es noch nicht. Im übrigen, rauft euch allein weiter, ich habe zu tun.


  Er schob ein neues Stück Venus-Gummi in den Mund und verschwand im Schacht. Dick berichtete kurz von seinem Aufenthalt auf dem Mars und wollte dann alles über den Verlauf des Rennens wissen. Für Jerry war das die erste Möglichkeit, richtig mit Dick zu sprechen, seit er zur Erde zurückgeflogen war, um die Weltraum-Akademie zu besuchen. Die Worte sprudelten nur so über seine Lippen, und es kam ihm gar nicht zum Bewußtsein, daß er wohl auf dem ganzen Flug nicht so viel gesprochen hatte wie in diesen Minuten.


  Schließlich hielt er inne, stand auf und deutete auf den Pilotensitz vor dem Armaturenbrett.


  Ich nehme an, du möchtest auch wieder einmal fühlen, wie der alte Kasten sich fliegen läßt?


  Dick setzte sich hin und stand gleich darauf hastig wieder auf.


  Nein. Ich möchte es nicht mehr wissen. Ich höre auf mit der Raumschiffahrt. Selbst wenn wir nicht gewinnen und der Treibstoff-Konzern Vaters Erfindung nicht auswerten will, kann ich bei ihm einen Posten als Treibstoffingenieur bekommen. Der Vertreter des Konzerns auf dem Mars hat es mir gesagt.


  Aber sie werden doch den Treibstoff auf alle Fälle herstellen wollen, nicht wahr?


  Jerry hatte seit Tagen über dieses Problem nicht nachgedacht, aber er glaubte, auf alle Fälle bewiesen zu haben, daß der Treibstoff den Erwartungen entsprach.


  Ich weiß es nicht, murmelte Dick. Wahrscheinlich glauben sie, daß es Treibstoffschwierigkeiten sind, die dich so oft aufgehalten haben. Du kannst ihnen auch keinen Vorwurf machen. Denn wer würde schon den Treibstoff kaufen, wenn wir keinen Erfolg haben und sie keine richtige Reklame mit unserem Sieg machen können?


  Aber warum willst du zur Erde zurück und dort eine Stellung annehmen? fragte Jerry verwirrt.


  Dick zuckte mit den Schultern.


  Weil ich mir schon immer gewünscht habe, ein richtiger Ingenieur zu sein  wie Vater. Der Weltraum geht mir allmählich auf die Nerven.


  Jerry lag noch stundenlang wach und dachte über diese Worte nach. Er hatte inzwischen viele Dinge erfahren, von denen er noch nichts gewußt hatte. Er liebte die Unermeßlichkeit, die gefahrvolle Schönheit und Unergründlichkeit des Weltraumes, und es würde ihm gleich sein, ob er nur Hilfspilot auf einem Frachter oder Kapitän des luxuriösesten Weltraumschiffes sein würde. Er konnte nicht verstehen, daß Dick das alles aufgeben wollte. Die Enttäuschung in seinem Innern war fast so groß wie damals, als Commodore Tenn ihn in sein Zimmer gerufen und aus der Weltraum-Akademie geworfen hatte.


  Es kam ihm vor, als wäre er gerade erst eingeschlafen, als Tom ihn wachrüttelte.


  Jerry! He, Kapitän!


  Was denn? murmelte Jerry schlaftrunken und setzte sich auf.


  Der Mitteltank ist leck! stieß Tom aufgeregt hervor. Die Hitze muß eine alte Schweißstelle geschwächt haben. Kein Tropfen ist im Tank geblieben, und von dem was ausgeflossen ist, kann ich kaum mehr als eine Gallone retten.


  Wieviel haben wir schätzungsweise noch? fragte Jerry hastig.


  Etwa dreihundert Gallonen. Dick ist unten und wischt auf.


  Ist kein Zinn in der Nähe?


  Nein.


  Jerry klomm hastig zur Pilotenkabine hinauf und drückte auf die Tasten der Kalkulationsmaschine. Während der Kalkulator arbeitete, warf Jerry einen Blick auf die Uhr und prüfte ihren eigenen Standort.


  Als er fertig war, erschienen Dick und Tom im Türrahmen. Er schob die Berechnungen zur Seite, griff nach dem Hebel der Hauptdüse und verminderte die Beschleunigung ein wenig. Dann wandte er sich den beiden zu.


  Wir haben zu wenig Treibstoff. Wenn wir so die Erde erreichen wollen, müßten wir die Geschwindigkeit zu sehr senken. Am besten ist es, wenn wir den Hafen der Mondstation anfliegen und mehr Treibstoff tanken. Wir haben Glück; der Mond steht gerade zwischen uns und der Erde. Wahrscheinlich können wir die Zwischenlandung ohne großen Zeitverlust durchführen. Er reichte den beiden die Berechnungen hin. Ich habe ausgerechnet, daß wir auf diese Weise zwei Stunden verlieren, aber wenn ich die Beschleunigung zu sehr herabsetze oder das Schiff streckenweise nur treiben lasse, um Treibstoff zu sparen, dann verlieren wir viel mehr Zeit. Stimmt es, Dick?


  Du bist der Kapitän. Ich würde es für vernünftiger halten, die Rakete ein wenig treiben zu lassen, aber ich schätze, das Landen in der Atmosphäre wird ziemlich viel Treibstoff erfordern. In Ordnung, Junge.
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  Es würde trotz allem eine verzwickte Sache werden, das wußte Jerry. Tom beobachtete den Haupttank, in dem sich der Rest des Treibstoffvorrates befand, und er sollte sofort Alarm schlagen, wenn er leer war. Dann waren noch etwa vier Gallonen in der Zuleitung. Das würde ausreichen, um abzudrehen und eine weite Ellipsenbahn um den Mond einzuschlagen.


  Vorsichtig setzte Jerry zur Landung an und versuchte, keinen Tropfen des wertvollen Treibstoffs dabei zu verschwenden. Er wurde allmählich immer nervöser, während er von Sekunde zu Sekunde auf Toms Warnungsruf wartete.


  Dann war es zu spät dafür, und er wußte, daß er landen mußte. Sanft glitt die Rakete hinab, und Jerry sah auf der Fernsehscheibe, wie sich die Kuppel des Landungshafens unter ihm öffnete. Er hatte einen Radio-Notruf vorausgesandt, und man hatte ihm zugesichert, Treibstoff und eine Lademannschaft bereitzustellen.


  Die Düsenflamme berührte den Boden, und Jerry, stellte den Haupthebel ab. Im gleichen Augenblick schallte Toms Warnungsruf den Schacht empor. Aber dann berührten sie auch schon ohne jeden rauhen Stoß den festen Grund. Der Treibstoff hatte weiter gereicht, als Jerry erwartet hatte.


  Der ganze Boden ist wie abgeleckt, berichtete Tom. Ich wollte dich nur nicht früher beunruhigen, ehe wir aufgesetzt hatten. Wir haben es gerade noch geschafft, aber es war verdammt knapp, Jerry.


  Dick nickte zustimmend.


  Die beste Landung des ‚Astronaut, seit er mir gehört!


  Jerry lächelte.


  Männer kamen in die Hafenkuppel, und er erkannte daran, daß sie bereits wieder mit Luft gefüllt war. Er glitt aus dem Sitz und wollte gerade die Kabine verlassen, als ein unregelmäßiges Summen aus dem Radioempfänger tönte. Offensichtlich war der Ruf nicht für ihn bestimmt. Es mußte ein nicht sorgfältig abgestimmtes anderes Wellenband sein.


  Trotzdem hob er die Kopfhörer auf und lauschte. Er konnte auch bei genauester Einstellung kaum etwas verstehen.


  … in etwa drei Stunden zur Landung ansetzen. Macht das Landungsfeld frei, Erde.


  Das siegende Schiff, erriet Tom, und Jerry nickte.


  Dann sah er, wie die Männer unten den Kopf hoben, und er schaute ebenfalls hoch. Dicht über der Oberfläche des Mondes schoß ein Silberstrahl in Richtung auf die Erde dahin. Der Kondensstreifen war grünlich-blau. Das war die Farbe von Io und nicht von Mars.


  Jerry grinste schief. Wenigstens würde nicht Mars siegen, es sei denn, die Rakete war bereits gelandet. Aber das spielte in Wirklichkeit alles keine Rolle mehr.


  Wir könnten ebensogut aussteigen und das Rennen aufgeben, sagte Dick.


  Es hat keinen Sinn mehr, sich zu beeilen. Schade, Jerry. Beinahe hättest du das Unmögliche möglich gemacht.


  Jerry blickte ihn an. Er hatte das Gefühl, daß seine Lippen viel zu steif zum Sprechen waren und daß seine Stimme fremdartig hölzern klang. Aber die Worte mußten gesagt werden.


  Ich bin noch Kapitän dieses Schiffes, Dick. Wir geben nicht auf, bis wir die Erde erreicht haben, und wir versuchen, die bestmögliche Zeit herauszuholen. Es ist mir gleichgültig, ob wir die letzten oder die ersten sind; wir geben jedenfalls nicht auf.


  Er wandte sich auf dem Absatz um und trat durch die Schleusentür ins Freie. Die kleine Leiter schien unter seinem Griff zu schwanken. Er sah unten die Treibstoffässer stehen und sprang die letzten drei Meter hinab.


  Wir brauchen das nicht alles, erklärte er dem Hafenbeamten. Lassen Sie zehn Fässer in die Tanks füllen, und zwar so schnell wie möglich.


  Der Beamte wies auf zehn Fässer, und Männer sprangen hinzu, um sie auf die Heberampe zu rollen, die zu den Tankzuleitungen des Schiffes hinaufgezogen wurde.


  Immer ein Faß auf einmal, rief der Beamte mahnend. Macht es schnell, aber gut für Kapitän Blaine.


  Die Antworten klangen enthusiastischer, als Jerry erwartet hatte. Er sah, wie sich die Männer ruhig und eifrig zugleich an die Arbeit machten.


  Der Beamte trat an seine Seite.


  Ein großartiges Rennen, Kapitän Blaine. Zu schade, daß Ihnen der Treibstoff ausgegangen ist.


  Verschiedenes ist schade, stimmte Jerry zu. Aber der ‚Astronaut ist ein großartiges Schiff, wenn er auch nur ein alter Asteroiden-Klipper und keine Rennrakete ist. Und der Treibstoff ist wie ein Wunder. Schade, daß alles umsonst war, nicht wahr?


  Der Beamte runzelte die Stirn.


  Ich glaube noch nicht, daß es umsonst war. Jedenfalls sind wir alle mächtig stolz darauf, wie Sie sich bei diesem Rennen benommen haben, Kapitän Blaine. Sogar die Marszeitungen haben nichts Schlechtes von Ihnen berichtet.


  Jerry zuckte die Schultern und ließ das Thema fallen. Die Erde verstand es, fair und sportlich zu verlieren, während Mars den Typ des großen Geschäftsmannes darstellte, der die Dinge zu seinem Vorteil ausnutzte. Sie würden sein sportliches Verhalten loben und der Erde dann weiter den Handel wegnehmen. Ihr Erfolg würde das nächste Rennen nur noch rücksichtsloser machen. Aber das brauchte nicht so zu sein. Das Rennen hätte eines der schönsten sportlichen Ereignisse im Sonnensystem sein können.


  Wann ist das Marsschiff gelandet? fragte Jerry.


  Was? Das Schiff ist noch nicht gelandet. Wir erwarten sein Signal jede Minute. Noch befindet es sich auf dem Wege vom Merkur hierher.


  Das war ein kleiner Trost.


  Io wird bei den inneren Planeten keinen großen geschäftlichen Erfolg aus seinem Sieg ziehen können, sagte Jerry. Aber die Miner und Frachtschiffer dort draußen haben mich sehr anständig behandelt. Ich bin froh, daß sie das Armstrong-Rennen gewonnen haben.


  Einen Augenblick lang sah es so aus, als wollten die Kiefer des Beamten aushaken, als er den Mund aufsperrte.


  Dann packte er Jerry an den Schultern.


  Sprechen Sie im Ernst? Es scheint fast so! Blaine, die Rakete von Io ist nicht einmal mehr im Rennen! Sie ist auf dem Wege zur Venus mit einem winzigen Meteoriten zusammengestoßen und schleppt sich jetzt ins Reparaturdock. Sie sind der Erste! Glauben Sie, wir hätten sonst den Treibstoff ohne richtigen Auftrag so schnell für Sie bereitgestellt?


  Jerry stand wie versteinert da. Er öffnete den Mund und schloß ihn wieder. Wie aus weiter Ferne drangen die Geräusche von der Heberampe an sein Ohr. Er hörte die anfeuernden Rufe der Arbeiter, und dann sah er Tom auf der Leiter stehen. Der Alte schien die letzten Worte des Beamten gehört zu haben. Er starrte Jerry an.


  Ein Bote kam auf einem kleinen Dynamowagen herangejagt, ehe Jerry etwas sagen konnte. Er gab dem Beamten ein Papier und rollte wieder davon. Der Beamte warf nur einen Blick darauf und reichte es Jerry hin.


  Mars hat gerade die Erde angerufen. Sie wollen elf Uhr fünfzehn abends zur Landung ansetzen.


  Beeilt euch gefälligst mit dem Tanken! rief der Beamte zu den Arbeitern hinauf. Die Marsrakete will in zwei Stunden zur Landung auf der Erde ansetzen!


  Das letzte Faß war jedoch bereits geleert.


  Der Beamte schob Jerry auf die Leiter zu. Mechanisch griff Jerry nach den Sprossen und kletterte in die Pilotenkabine hinauf. Unter ihm wurde die Heberampe hastig zurückgezogen, und die Männer eilten aus der Hafenkuppel, um sie für die Luftentleerung frei zu machen.


  Das Startsignal flammte auf, als der letzte Mann in Sicherheit war. Man wartete nicht einmal auf die Luftentleerung. Die Kuppel klappte auf, und die Luft entwich explosionsartig, indem sie den Staub vom Landungsfeld mit hochwirbelte.


  Jerry war im Pilotensitz, bevor Tom die Schleusentür richtig geschlossen hatte. Seine Hände lagen an den Steuerhebeln, als ein Zeiger auf dem Armaturenbrett den völligen Verschluß des Schiffes anzeigte. Der ‚Astronaut startete mit der größtmöglichen Beschleunigungskraft vom Mond, und bald schob Jerry den Hebel der großen Düse bis zum Anschlag vor. Es war jetzt nicht die Zeit, sich über die Düse oder die zu große Hitzeentwicklung Gedanken zu machen. Er wollte einen Rekord schlagen, den er bisher für unschlagbar gehalten hatte, aber jetzt ging es nicht um Hunderte von Stunden. Die letzten Minuten würden die Entscheidung bringen. Und seine Geschicklichkeit und der Treibstoff mußten den Ausschlag dabei geben.


  Die Marsrakete bremste bereits ihre Geschwindigkeit ab, aber sie würde ihn noch überholen. Er mußte erst auf Geschwindigkeit kommen und dann für die Landung bremsen. Beim Start hatte er die Strecke in zweieinhalb Stunden bewältigt. Es war jetzt nach Erdzeit neun Uhr abends am Freitag, dem siebenundzwanzigsten. Diesmal mußte er es in zwei Stunden schaffen, und es würde eine Nachtlandung in der vollen Atmosphäre geben; das war immer eine schwierige Sache.


  Dick trat ein und wollte etwas sagen. Der Druck der starken Beschleunigung krümmte seinen Rücken, und er starrte Jerry an, als wäre der Bruder ein Verrückter.


  Er ließ sich in den Nebensitz sinken und seufzte erleichtert, als der Beschleunigungsdruck nicht mehr auf seinen Beinen lastete. Im nächsten Augenblick tauchte ein Lichtpunkt auf dem Radar-Bildschirm auf, und irgend etwas schoß draußen vorüber. Die Marsrakete war jetzt vor ihnen, und ihr großer roter Flammenstreifen deutete auf die Erde hin. Jerry beobachtete es, und seine Kehle schnürte sich zusammen.


  In der Marsrakete würden sie jetzt schon Bescheid wissen. Von ihren Leuten auf der Erde würden sie Nachricht bekommen haben, und jetzt setzten sie sicher auch alles auf eine Karte. Gegen elf würden sie bestimmt landen. Er mußte also eine bessere Zeit herausholen.


  Mit einem Male war er seines Sieges ganz gewiß. Es war ein seltsames Glücksgefühl der Vorahnung und der freudigen Gewißheit, das ihn plötzlich überfiel. Dick würde seinen Weg als Treibstoffingenieur machen. Sie hatten den Wert dieses Treibstoffes bewiesen, den ihr Vater erfunden hatte, und sie konnten diese Erfindung als Grundlage für noch bessere Treibstoffe benutzen. Das war erst der Anfang in der Entwicklung der hitzearmen, hochkonzentrierten Treibstoffe.


  Wenn er jetzt siegte, dann würde der Konzern sofort mit der Produktion ihres Treibstoffes beginnen. Mit diesem Machtmittel konnte Dick in fünf Jahren praktisch die Kontrolle des Unternehmens in den Händen haben, und der Trust würde im ganzen Sonnensystem führend sein.


  Er lächelte träumerisch vor sich hin.


  Genau nach Jerrys Berechnungen erreichten sie den Wendepunkt. Er blickte auf den Haupthebel, der bis zum Anschlag durchgedrückt war, und dann auf die Uhr.


  Jerry ließ den Sekundenzeiger der Uhr noch einige Male herumgleiten und führte dann das Wendemanöver durch. Zum zweiten Male gelang ihm die Wendung mit einem langen Ausstoß der Seitendüse und kurzem Ausbalancieren.


  Er vergewisserte sich, daß der Düsenantrieb voll eingestellt war, und dann sah er auf der Fernsehscheibe schon die Wolken und die undeutlichen Umrisse der Kontinente auftauchen.


  Wir müssen gewinnen, murmelte Jerry, und wohl zum fünfzigsten Male begann er seinen Landeplan zu durchdenken.
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  Die großen Fernrohre auf der Erde mußten die Flammenausstöße des ‚Astronaut und des Marsschiffes gesichtet haben. Sie hatten gute Beobachter dort unten  Maschinen und Männer, die auf Sekundenbruchteile genau errechnen konnten, wann und wo ein Raumschiff die Atmosphäre berührte.


  Das Radio begann zu summen, und Jerry meldete sich.


  Blaine! Ihre Geschwindigkeit ist noch zu groß, und Sie steuern auf den Ozean zu. Stellen Sie stärkere Bremskraft ein und richten Sie Ihr Schiff gerade.


  Das geht nicht, erwiderte Jerry ehrlich. Ich bremse bereits mit voller Kraft.


  Dann weichen Sie aus und fliegen Sie weiter. Wir schicken eine Schlepprakete hinauf und holen Sie ein. Es hat keinen Sinn, diese Selbstmordlandung zu wagen.


  Achten Sie nur darauf, daß das Landefeld für mich klar ist, erwiderte Jerry und trennte die Verbindung.


  Das Radio summte weiter, aber er antwortete nicht mehr. Er wollte sich nicht durch die Hysterie der Leute dort unten anstecken lassen. Sein Kopf mußte klar bleiben.


  Er sah, wie sich die Atmosphäre unter ihm auszubreiten begann, während die Rakete darauf zujagte. Als sich diesmal der Lichtpunkt auf dem Radar-Bildschirm zeigte, war es der ‚Astronaut, der die Marsrakete überholte.


  Er wartete bis zur letzten Minute, bevor er mit den Füßen die Pedale der Steuerdüsen bediente und zugleich die Hände an die Hebel legte, die die großen Steuerflossen längs der Raketendüse bewegten.


  Der ‚Astronaut kam in die richtige Position, und Jerry verminderte die Düsenkraft. Er rief Tom und Dick eine Warnung zu und schnallte sich in den Sicherheitsgürteln fest. Er hatte allmählich gelernt, daß es alle diese Kleinigkeiten waren, die schließlich die wichtigen Dinge entschieden. Während er die Handgriffe machte, dachte er darüber nach, ob er irgend etwas übersehen hatte. Aber er konnte nichts entdecken.


  Das erste leise Wispern der Atmosphäre drang von der Außenhülle an sein Ohr, und in den Hebeln der Steuerflossen spürte er leichten Widerstand. Er hörte die Motoren arbeiten, die die Steuerflossen bewegten, und nickte zufrieden.


  Diesmal war er besser vorbereitet, aber der Einfallswinkel war nicht so gut wie auf dem Jupiter. Das konnte auch nicht sein, wenn er den Hafen erreichen wollte. Er begann, das Schiff schräg in die Atmosphäre hineingleiten zu lassen, indem er zugleich die Steuerflossen und die Seitendüsen benutzte. Wenn es möglich war, stellte er für einen Augenblick die Hauptdüse an.


  Die Luft draußen pfiff jetzt schrill an der Hülle vorüber. Es würde nicht leicht sein. Hier konnte er die Rakete nicht wieder aus der Atmosphäre herausreißen wie beim Jupiter. Sein Kurs war nach unten gerichtet, aber er mußte den flachsten Gleitwinkel benutzen, ohne dabei über das Landungsfeld hinauszuschießen.


  Sein Blick hing an den Pyrometern der Außenhülle, um sofort Zeichen von Überhitzung festzustellen. Aber er machte sich keine großen Gedanken darüber. Er hatte am eigenen Leibe erfahren, was wirkliche Hitze war, und das Schiff hatte auch das überstanden.


  Die Steuerflossen drohten unter dem angewandten Druck zu zerbrechen, aber Jerry fühlte, wie die Gleitbahn der Rakete flacher zu werden begann. Der Druck der schnellen Richtungsänderung traf ihn mit mehr g als er zuvor gespürt hatte, aber die weich gepolsterten Sicherheitsgürtel fingen etwas davon ab.


  Die Temperatur stieg immer weiter, und Jerry kämpfte unter dem wachsenden Druck, der seinen Körper belastete, gegen eine Ohnmacht an. Irgendwie gelang es ihm, seine Sinne klar zu halten. Der Luftwiderstand verlangsamte die Geschwindigkeit der Rakete schnell, und er konnte es jetzt wagen, in die dichtere Atmosphäre hinabzustoßen. Vorsichtig ließ er die Rakete einige Grade absinken.


  Dann war plötzlich alles vorüber. Das pfeifende Geräusch klang nicht mehr so gefährlich hoch, und die Zeigernadeln der Hitzemesser blieben zitternd stehen. Jetzt kam es nur darauf an, den Fallwinkel steil genug zu wählen, daß die dichtere Atmosphäre die Geschwindigkeit völlig abbremsen konnte. Solche Landungen waren nie einfach  sie konnten immer nur im Notfall durchgeführt werden. Aber Jerry stand auf dem Standpunkt, daß Landungen mit der Bremswirkung der Atmosphäre eigentlich zur Ausbildung jedes jungen Piloten gehören sollten.


  Die Erdformationen glitten jetzt unter ihm vorüber, aber er sank immer stetiger. Er wartete, bis er wußte, daß das Landungsfeld direkt unter ihm war. Dann stellte er die Rakete vorsichtig auf den Schwanz und begann mit der Bremskraft der Hauptdüse zur Landung anzusetzen.


  Der Raketenhafen erstrahlte in schimmerndem Lichterglanz. Er hatte das erwartet, denn er hatte Bilder von der nächtlichen Landung eines der früheren Sieger gesehen. Aber für einen Augenblick war er doch überwältigt und mußte krampfhaft schlucken, um den merkwürdigen Klumpen zurückzudrücken, der in seiner Kehle hochsteigen wollte.


  Dann lag das Licht der Scheinwerferstrahlen plötzlich über ihm, und das Feld rückte stetig näher. Unter ihm war die Abschußgrube, von der aus er gestartet war. Die Düsenflamme berührte sie jetzt und schuf eine Art von Polster, auf dem er die Rakete sanft aufsetzen konnte. Als das Düsenende die Grube berührte, zog Jerry den Haupthebel zurück.


  Die Uhr zeigte zehn Uhr sechsundfünfzig. Er hatte die Marsrakete geschlagen und zugleich einen neuen Rekord aufgestellt.


  Jerry wartete, bis Dick und Tom an seiner Seite waren, bevor er die Schleusentür öffnete und die Landebrücke zum Rand der Grube hinüberschob. Ein helles Geräusch wie von einer Meeresbrandung hing in der Luft, und Jerry konnte nicht verstehen, was die beiden sagten. Schließlich erkannte er, daß das frenetische Beifallsgeschrei der riesigen Menge Toms und Dicks Stimmen übertönte. Jenseits des Feldes hielt ein dichter Gürtel von Rennpolizei die brüllende, tobende Menge zurück.


  Jerry berührte mit der Hand die Innenseite der äußeren Hülle und zog die Finger schnell zurück. Die Hülle war noch heiß. Jetzt wußte er, warum keiner bisher der Rakete zu nahe gekommen war.


  Aber das offizielle Empfangskomitee wartete schon vor der Grube. Die Männer standen auf einer großen Plattform hinter dem riesigsten Traktor, den Jerry je gesehen hatte. Es waren fünf Mann, und weitere hantierten eifrig an ihren Fernsehkameras. Jerry seufzte resigniert und sprang so schnell über die Landebrücke, daß ihm die Hitze der Hülle nichts anhaben konnte.


  Der Beauftragte der Rennleitung nahm seine Papiere und unterzeichnete sie hastig. Dann überreichte ihm der Präsident der Welt-Rennleitung jenes kleine Seidenband mit dem daran baumelnden Metallstückchen, das für ihn die offizielle Anerkennung seines Sieges bedeutete.


  Dick und der Direktor des Treibstoff-Konzerns schüttelten einander die Hände  und sie schienen ein Herz und eine Seele zu sein.


  Noch ein Mann war da, und auf ihn richtete Jerrys Blick sich jetzt mit gemischten Gefühlen. Es war Commodore Tenn, der Leiter der Weltraum-Akademie. Wenn dieser Mann jetzt dem Fernsehpublikum erzählte, wie gut er Jerry kannte 


  Aber Tenn trat auf ihn zu, und ein herzliches Lächeln lag auf seinen Lippen, ein Lächeln, das nicht nur für die Fernsehkameras bestimmt zu sein schien.


  Hallo, Jerry! sagte er. Wahrscheinlich kann ich Sie jetzt nicht mehr bitten, auf die Akademie zurückzukehren, obwohl wir Sie gern beim nächsten Semester dabeihaben würden. Natürlich wäre das auch etwas verrückt, denn wir haben Ihnen gerade Ihr letztes Diplom bewilligt. Sie sind jetzt Kapitän Gerald Blaine, Chef-Navigator und Chef-Pilot. Sie haben bewiesen, daß Sie diese Diplome verdienen.


  Er hielt inne, und Jerry wollte sagen, daß er gern auf die Akademie zurückkehren würde  trotz seiner Diplome. Er hatte erfahren, daß er theoretische Kenntnisse ebensosehr brauchte wie praktische, und ein weiteres Studienjahr würde ihm bei jener Arbeit, die er vorhatte, weiterhelfen. Aber er konnte nicht sprechen. Die Worte schienen ihm in der Kehle steckenzubleiben.


  Tenn lächelte, als verstünde er alles.


  Sie wissen, Jerry: als ich Sie hinauswarf, glaubte ich, gute Gründe dafür zu haben. Ich sagte Ihnen, es erfordere einen ganzen Mann, ein guter Pilot zu sein. Ich kann jetzt nur sagen, daß ich einen ganzen Mann vor mir hatte und es nicht erkannt habe. Wollen Sie mir die Hand reichen?


  Jerry griff zu, und er war froh, daß die Fernsehkameras nicht mehr auf ihn gerichtet waren. Sicherlich hätten alle Leute seine Verlegenheit bemerkt. Er brauchte auch nicht mehr zu antworten, denn in diesem Augenblick setzte die Marsrakete zur Landung an. Jerry wollte von der Plattform heruntersteigen, aber der Direktor des Treibstoff-Konzerns hielt ihn zurück.


  Nur eine Bestätigung! rief, der Mann dicht an seinem Ohr, um das donnernde Düsengeräusch der Marsrakete zu übertönen. Ihr Bruder sagt, Ihnen gehörte die Hälfte der Auswertungsrechte dieses Treibstoffes. Hat Ihr Bruder Vollmacht, in Ihrem Namen zu sprechen? Wir legen das später schriftlich fest, aber ich möchte jetzt schon Klarheit schaffen.


  Was er sagt, gilt auch für mich, erwiderte Jerry.


  Er versuchte wieder, hinabzusteigen, und Commodore Tenn half ihm über das Gewirr von Fernsehkabeln.


  Die Marsrakete stand schon mit offener Schleusentür da, und die dreiköpfige Mannschaft kam bereits auf sein Schiff zu, als er den Boden berührte. Die Gestalten wirkten verloren auf der Weite des Feldes, und nur vereinzelte Beifallsrufe der Menge begrüßten sie.


  Plötzlich blieben die Marsmänner zögernd stehen, und Jerry ging auf sie zu. In ihrer dunklen Lederkleidung standen sie da und blickten ernst und ruhig dem Sieger entgegen.


  Doch dann lächelte der Kapitän der Marsmannschaft plötzlich so hell, wie Jerry nur je einen Marsbewohner hatte lächeln sehen.


  Jerry Blaine, sagte er, diese Landung war bestimmt der gemeinste Streich, den man einem armen, ahnungslosen Marsmann spielen konnte. Aber es tut dem Herzen eines Mannes gut, einen Erdbewohner zu sehen, der zu kämpfen versteht  und zu siegen. Wir haben noch ein paar Flaschen Zesto an Bord  falls Sie nicht zu stolz sind, das Schiff zu besichtigen, das nur den zweiten Preis gewonnen hat.


  Einen Augenblick, sagte Jerry.


  Er wandte sich um und suchte Tom. Der alte Mann stand immer noch, wie vergessen, in der Schleusentür des ‚Astronaut. Aber als Jerry ihm zuwinkte, kam er über die Landebrücke und eilte in munterem Trab auf die Gruppe zu.


  Traditionsgemäß gehörte dieser Abend Jerry ganz allein. Die Meute der Schaulustigen durfte ihn nicht bedrängen, wie das früher geschehen war. Aber nach diesem ersten Abend folgten Wochen anstrengender Rundreisen und lächerlicher Festreden, bis sein Ruhm etwas verblaßt war und er nach seinen eigenen Plänen weiterarbeiten konnte. Heute jedoch würde niemand einen Einwand erheben, was immer er auch tun mochte.


  Die Bewohner der Planeten sollten ruhig sehen, daß Männer mit allen Mitteln um den Sieg kämpfen konnten, ohne sich deswegen hassen zu müssen. Und Jerry konnte sich keinen besseren Ort vorstellen, diesen Sieg zu feiern, als ein Marsschiff.


  Als Tom herangekeucht kam, legte er ihm einen Arm um die Schulter und nickte den Marsmännern zu. Ein Glas Zesto  das wäre jetzt gerade das Richtige.


  


   Ende 


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe


  


  Aus dem Amerikanischen übersetzt von Werner Gronwald
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